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c& rafkjid der Hatfon
Ko/j ZFr/di Langenbucher

~J > Ve alljährlich seit öem Fahre 193S, begehen wir in den
Tagen zwischen dem 30. Oktober und 6 . November

die Woche des deutschen Buches . Wie in den früheren
Jähren , erleben wir die Zusammenfassung aller am Buch
schaffenden Kräfte , begonnen bei dem Schöpfer des Ma -
nufkriptes über den Verleger bis zum Buchhändler und
zum Leser . Ehe die Zeit des Weihnachtsgeschäftes im
Buchhandel beginnt , ergeht über die Dauer einer Woche
der Ruf an die ganze deutsche Öffentlichkeit , öem Buch

Einkehr mit dem Buch

im Lebensablauf jedes einzelnen den Platz zn geben , Her
ihm als Ausdruck des geistigen Lebens gebührt . Sieben
Tage lang werden viele Hunderttausende in den verschie¬
densten Veranstaltungen vom Buch hören , vom Buch ,
als einem „Kraftquell der Nation "

, um jedem , der auch
nur den kleinsten Wunsch zum Buch hat , die Möglichkeit
zu geben , die Werke des deutschen Geistes , die Werke der
Wissenschaftler , der Schriftsteller und Dichter kennen -
zulernen .

Es führt ein weiter Weg vom früheren Tag des Bu -
ches bis zur ersten Großdeutschen Buchwoche , ein Weg .
der neben so vielem anderen grundsätzlich Neuem die
Verwandlung zeigt , die im deutschen Volk vor sich ging .
Der Tag des Buches ging vorbei , ohne daß mehr als
einige wenige Interessierte von ihm Notiz genommen
hätten , die Woche des Buches hat ihren Widerhall gesun -
den in den deutschen Menschen der Städte und Dörfer ,
ihr Ruf wird klingen in die Abteilungen des Arbeits -
dienstes und in die Unterkünfte der deutschen Wehrmacht ,
in die Heimabende der Hitlerjugend und des BDM . , in
die Feierstunde der Werke und in die Stuben des arbei -
tenden deutschen Menschen , der Mann wird ebenso von
dem Willen um das Buch erfahren wie die Frau . In
einer einmaligen großen Aktion wird hier der Boden be -
reitet für das Buch , den zu besäen , zu pflegen und zu
hege« eine der besonderen Aufgaben des deutschen Buch-
Händler» ist.

So gehen mtf«« Gedanken »« rück z« jener ersten
Voche deS de« tscheu Buches 1985, deren Eröffnungsstunde

im großen Berliner Sportpalast Zehntausende zusam¬
menführte zu einer Feier um das Buch , sie gehen weiter
zu der Woche des deutschen Buches , in der wir zum
erstenmal im feierlichen Staatsakt in Weimar , der Stadt
Schillers an Goethes Zeugen eines neuen deutschen Kul -
turwillens waren . Wir wissen , daß der Ruf dieser ersten
Buchwochen nicht ungehört verhallte , Hunderttausende
besuchten damals die Buchausstellungen und die Abend -
Veranstaltungen und nahmen daraus Anregungen und

Ratschläge mit , die dem
Buch einen unveräußer -
lichen Platz im Leben der
Nation zuwiesen . Das alles
sind Meilensteine in der
Arbeit für das deutsche
Schrifttum .

Und doch erfüllt uns in
diesem Jahr noch mancher
andere Gedanke , wenn wir
nun zur ersten Großdeut -
schen Buchwoche rüsten .
Wir gedenken der T -age in
den Frühlingsmonaten die¬
ses Jahres , in denen die
Ostmark heimkehrte ins
Reich , der Tage , in denen
die deutsche Nation Zeug -
nis ablegte für den Führer
des deutschen Volkes . Wir
gedenken der schweren Wo -
chen des Sommers und der
Not unserer Brüder ? -l den
Sudetenländern und wir
freuen uns in der Erinne -
rung an die stolzen Tage
des Oktobers 1038, als
deutsche Truppen in sried -
lichem Einmarsch Millio -
nen deutscher BÄkAgenos »
sen die Befreiung brachten .
Der Ostmark und dem Su -
detenland war bis jetzt das
deutsche Buch in seiner um -
fassenden Fülle verschlos -
sen . Auch als sie noch allein
standen , die Deutschen in
Oesterreich und die des
Sudetenlandes , gingen doch
gerade immer im Buch die
ewigen Bande heim ins
Reich .

Nicht nur , daß Verlage
des Altreiches Bücher ihrer
Dichter veröffentlichten und
Buchhändler sich ihrer mit
besonderer Sorgfalt annah -
men . Die Bindungen , die
hier bestehen , sind alt und
reichen weit zurück in die
Geschichte . Und heute ? Für
uns ist die Schau sudeten -
deutscher und ostmärkischer
Werke «in stolzes Bekennt -
nis und ein Zeichen für die
Folgerichtigkeit des poli -
tischen Geschehens .

Wenn Reichsminister Dr .
Goebbels heute in Weimar

die erste Grotzdeutsche Woche des Buches feierlich eröffnen
wird , dann wissen wir , daß zehn Millionen Deutsche mehr
als im letzten Jahr zu uns gehören und daß sie ebenso
wie wir um die lebendige Kraft des deutschen Buches
wissen , von der Kraft , die vielen von ihnen in schwersten
Notstunden , in Stunden der Unterdrückung und der Ge¬
fangenschaft und in Stunden der Todesangst bewußt
wurde und die ihnen oft neben dem Glauben die einzige
Stütze waren . Uns aber selbst , die wir nun zum vierten
Male die Woche des deutschen Buches begehen , wird die
dichterische Leistung des Sudetenlandes und der Ostmark
von einem Kampf berichten , der wie kaum ein anderer
die Treue zum Volk , Sprache und Blut offenbart und
lebendig werden läßt .

In Weimar , der Dichterstadt , mit der großen Ueber -
lieferung werden in diesem Jahr zum erstenmal ehe die
Buchwoche beginnt , die deutschen Dichter aus dem Osten
und Westen , aus dem Süden und Norden sich begegnen
zu gemeinsamen Feier - und Arbeitsstunden , so die leben -
dige Einheit zwischen Dichter , Volk und Buch aufzeigend .
Denn am Anfang der Arbeit für das Buch steht der Dich -
ter als Schöpser dichterischen Werkes und als Ausgang
jeglichen Bemühens um das Buch .

Und in der gleichen Stadt wird am Vorabend der
Woche des deutschen Buches 1938 die Jahresschau des deut -
schen Schrifttums eröffnet werben, die in vielen deutschen
Städten während dieser sieben Tage Zeugnis ablegen
wird von dem Buchschaffen unserer jüngsten Vergangen -
heit und unserer Gegenwart . Ein Jahr der Buchproduk-

Aufn . Pollmann (Mauritius )

Spannende Lektüre

tion wird der Leistungsbericht des deutschen Verlages um -
fassen , ein Jahr des Aufbaues und Ausbaues . Wir glan -
ben , daß gerade die Jahresschau des deutschen Schrifttums
— besorgt von der Reichsschrifttumsstelle beim Reichs -
Ministerium für Volksaufklärung und Propaganda —
immer stärker jedem Deutschen das Gefühl von der
Stärke des geistigen Schwertes vermitteln wird . Viele
hunderttausend haben in den letzten Jahren diese Aus -
stellungen besucht und Anregungen empfangen . Mehr noch
als im letzten Jahr wird die Jahresschau des deutschen
Schrifttums Helfer sein für den Weihnachtsmarkt des
Buches , erfaßt sie doch in diesem Jahr zum erstenmal
einen großen Teil der Bücher , die erst in den Herbst -
monaten erschienen sind . Dem deutschen Verlag aber ist
sie eine Bestätigung seiner Aufbauarbeit durch zwölf Mo -
nate hindurch zum Besten des deutschen Buches .

Von Weimar führt der Weg nach Wien , in ein Zcn -
trum wichtigster und regster kultureller Arbeit seit
Jahrhunderten . Auch hier
wäre es möglich , eine lange
Reihe von Namen auszu -
zeigen , die die große Be -
deutung Wiens und der
Ostmark für das gesamt -
deutsche Kulturschasfen er -
härten , begonnen bei Wal -
lher von der Vogelweide ,
hin zu Peter Rosegger und
den lebenden Dichtern , von
denen als einer unter glei -
chen Bruno Brehm ge -
nannt sei . In Wien wer -
den die Veranstaltungen
zur Woche des deutschen
Buches einen Höhepunkt
erreichen . Eine der größten
und umfassendsten Buch -
ausstellungen wird einen
Querschnitt geben durch
das deutsche Buchschaffen
der letzten Jahre . Neben
die Jahresfchau des deut -
scheu Schrifttums wird hier
eine Auswahl der besten
deutschen Bücher aus alter
und neuer Zeit treten , wir
werden dort die Leistun -
gen des deutschen Schrift -
tums im Gesamtschaffen der
kulturellen Arbeit fremder
Länder sehen , werden er -
leben , daß das neue Deutsch -
land — trotz der so oft qe-
schmähten „ kulturellen Abge -
schiedenheit " — eine Pflege -
statte auch der großen dich-
terifchen Leistungen ande -
rer Länder geworden ist
Daß gerade hier dem ge -
samten Osten unsere beson -
dere Aufmerksamkeit ge -
hört , ist selbstverständlich .
Eine in sich geschlossene
Schau des Schrifttums der
Ostmark und des Sudeten -
landes wird neben die Lei -
stungen des Buchschafsens
aus dem Altreich treten ,
die Jugend wird Gelegen -
heit haben , ihre Bucharbeit
und ihren Willen zum
neuen Jugendbuch aufzu -
zeigen , während die Stadt

Wien ihre Bucharbeit durch verschiedenste Beispiele belogen
wird . Nicht zuletzt wird dazu eine Leistungsschau des
künstlerischen Buchschassens treten , eine Schau des künst -
lerischen Gewandes , die gerade für uns Deutsche ihren
schönen Sinn hat , weil wir äußeres Gewand und künst -
lerischen Inhalt als eine untrennbare Einheit ansehen .

Aehnlich wie im letzten Jahr wird eine deutsche Stadt
die Abschlußkundgebung zur Woche des deutschen Buches
ausrichten . War es im letzten Jahr Essen , die Waffen -
schmiede des deutschen Reiches , so ist es in diesem Jahr

. München , als der Ausgangspunkt unserer volklichen Ein -
heit und als Beginn der neuen Größe des Reiches . Auch
dieser Tag hat seinen besonderen Sinn im Ablauf des
Buchwochengeschehens .

Wenn am 6. November 1938 die Großdeutsche Buch -
woche ihr Ende findet , so wissen wir . daß die durch sie
vermittelten Gedanken und Anregungen weiterwirken
werden zum Besten des deutschen Schrifttums .

Begeisterte Leser Aufn . : Nolte (Mauritius )



Wichtige Bücher für den Soldaten Romanische Köpfe
Der Triff von der Waffe zum Buch ist

nicht leicht . Eine Welt der mannigfachsten
Hemmungen liegt dazwischen . Der Dienst , der
den vollsten Einsatz der körperlichen und see-
lischen Kräfte verlangt , die intensive Bemü -
hung um die technischen Fortschritte der
Waffen und ihrer Anwendung , dann die vie -
len andern sich aus dem Dienst ergebenden
Verpflichtungen ? dies alles erschwert dem
Soldaten die inneren und äußeren Möglich -
leiten an das Buch im allgemeinen , vor allem
an sein Ruch heranzukommen . Und doch weiß
jeder Soldat , der eS aus männlicher und lau -
terer Gesinnung , aus der völkischen Haltung
heraus ist . daß über allem harten , nüchter¬
nen und sachlichen Waffenwerk noch ein Mehr
sein mutz , genau das Mehr , das , um mit
Volkmann - Leander zu sprechen , den Solda -
ten vom Militär unterscheidet . Diesen Sol¬
daten verlangt es immer wieder nach der
Schau dessen , was der Befehl ihm zur solda -
tischen Tat umreiht . Das hat gar nichts mit
gewissen ebenso intellektuellen wie absurden
Bildungsbestrebungen innerhalb der Armee
zu tun , sondern ist ein gesundes , natürliches
Bedürfnis des völkischen Soldaten einer
neuen Zeit . Oft und oft habe ich es erlebt ,
wie Soldaten zu einer g<mz anderen Dienst -
anschanung — und Anffassung kamen , die es
nicht einfach kaltherzig hinnahmen , wenn
beispielsweise der wachhabende Offizier zur
„ Vergatterung " die Hand an den Helmrand
legte und mit männlich gedämpfter Stimme
die Losung „Verdnn " gab . Die tiefere Schau
um diese Dinge macht zwar ans einem schlech-
ten Mgschinengewehrschützen noch keinen au -
ten , aber sie wird sich in Zeiten ernsten Ein -
satzes als stille Haltnng be-währen , Umgekehrt
wird der vortrefflichste Schütze der Waffen -
kraft verlustig geben , wenn er der bittersten
Not des Kampfe ? nicht die Haltung aus der
tieferen Schau seines Einsatzes entgegenzu¬
setzen bat .

Wenn baS Lesen dem Soldaten nicht zur
Belastung werden soll , und es darf ihm nicht
zu solcher werden , dann ist notwendig , daß
man ihm nicht strategische . Militär - und
kriegs -wissenschaftliche Wälzer in die Hand
gibt , sondern Bücher , die bewußt auf sein
Bedürfnis zugerichtet sind und schon in Um -
sang , Darstellung , Gestaltung , Fora und
Handlichkeit gerade das ermöglichen , mas
dem Soldaten notwendig und zuträglich ist.

Diese Bedingung erfüllt in einem geradezu
idealen Grade die „K r i e g s g e s ch i ch t -
liche Bücherei " des Verlags Funker &
Dünnhaupt . Berlin , die noch den besonderen
Vorzug hat , daß ste mit dem Preis von NM
1.— pro Band jedem erschwinglich sind .

Einer der genialsten Soldaten der Ge »
schichte ist „Julius Caesar " . Deshalb ,
weil er über den soldatischen Tugenden , den
strategischen Fähigkeiten die tiefere Schau
des Politikers besaß . Seine Soldaten spürten
dies im guten und bösen und waren deshalb
bedingungs - und bedenkenlos im Gefolge fei -
nes Machtwillcns : zu härtestem Einsatz be-
reit . Die lebendigste Lebensbeschreibung des
großen Soldaten und Politikers stammt aus
der Feder des griechischen Geschichtsschreibers
Plutarch . Max Horst hat diese Biographie
für die „Kriegsgeschichtliche Bücherei " mit so
viel Geschick und Verantwortung bearbeitet ,
daß trotz der starken Kürzungen ( oder gerade
deshalb ? ) das Werkchen sich liest wie ein Ro -
man in Anekdoten , ohne daß die Gesamtschau
um das auch uns noch vorbildliche Wesen
dieses Großen der Geschichte etwas verliert .

In einem anderen Bändchen der Bücherei
spricht uns die überragende Persönlichkeit
eines späteren Feldherrn noch unmittelbarer
an . Nämlich Prinz Eugen von Savoyen
in seinen „Schlachtenberichten 1637
bis 1717 "

. Wenn man durch den vertrackt -
höfischen Stil der Zeit sich nach einem kleinen
Aufwand von Mühe durchgesehen , offenbart
sich einem nicht nnr eine Fülle strategischer ,
taktischer und organisatorischer Probleme ,
sondern vor allem die geniale Kraft , die sie,
berghohen Schwierigkeiten zu Trotz , löst .
Von der Vernichtungsschlacht bei Zenta im
Jahre 1697 biS zur letzten Schlacht bei Bel -
grad 1717 reihen sich die Berichte der Schlach -
ten . Auf allen entscheidenden Schlachtfeldern
der östlichen , westlichen und südlichen Kriegs -
fronten um die Jahrhundertwende ist der
Prinz gegenwärtig . Immer führt er feine un -
zulänglichen bewaffneten , schlecht gekleideten
und noch schlechter verpflegten Truppen ge-
gen starke feindliche Uebermacht . dieser aber
trotz allem stets seinen strategischen Willen
bis zu Niederlage und Vernichtung auszwin -
gewd . Die Unzulänglichkeiten der Feldguar -
tiere halten den Prinzen nicht ab . »wischen
den Schlachten die geschliffenen Berichte ihrer
Abläufe zu schreiben . Diese Berichte verraten
nicht nur den genialen Heerführer , sondern
mich den Meister der Heder und vor allem
den weitschauenden Politiker des Reiches .

Zweihundert Jahre später wird ein
Schlachtbericht geschrieben , der seinen ein -
maligen und besonderen Reiz darin hat , daß
er aus der Perspektive eines Artilleristen
nicht nur gesehen , sondern auch erlebt ist.
Geineint ist der Bericht des Prinzen Kraft
zu Hohenlohe -Ingelfingen über die Schlacht
bei „Sedan 1870 " . Prinz Hohenlohe war
zn Beginn des Einigungskrieges Befehls -
Haber der Artillerie des Gardekorps , das der
neu gebildeten Maasarmee zugehörte . Der
im Sturm dahiurauschende Vericht schildert
den Einsatz der Garde - Artillerie in der
Schau der Gesamtoperationen der Heeres -
gruppe des Kronprinzen Albert von Sachsen
vor Sedan . Man kann dies artilleristische
Schlachtengemälde nicht besser charakterisieren
als durch einen kleinen markanten Ausschnitt
aus demselben :

„Sie ( die Batterien ) krochen mühsam den
Berg (Büchelberg ) hinan . Trotz vielem
Hott und Hüh konnten die Pferde die Last
nicht hinaufschaffen . Kanoniere halfen zie -
hen und schieben . Dann saßen Husaren ab
und halfen ziehen und schieben , auch Gar -
defiifeliere , und in dieser bunten Gesell -
schaff wurden die geliebten Kanonen aus
ihre Plätze gebracht . Ich sage die geliebten

Gerade in der Zeit , zn der geschichtlichen
Stunde , da sich das schwere Schicksal eines
deutschen Volksteils wunderbar ersüllt hat ,
sind die Romane zweier sudetendeutscher Dich -
ter erschienen , die sich in seltener Weis « er -
gänzen . Der eine , „ Ein Land steigtauf "
von Ernst Leibl ( 8 . Voggenreiter . Verlag ,
Potsdam ) , zeigt an Hand des Einzelschicksals
eines Kämpfers seiner Heimat den Weg des
sudetendeutschen Volkes von der Vorkriegs -
zeit bis in die jüngste Zeit . Es können über
diesem Buch manchem die Augen darüber aus -
gehen , unter was für schmählichen geistigen
und wirtschaftlichen Lebensbedingungen ein
Teil unseres Volkes , das seit je deutsch emp -
funden und deutsch gesprochen hat , kärglich
sein Dasein fristen mußt « . Es ist im besten
Sinne ein politischer Roman . Am schönsten sind
dem Versasser jene Abschnitte gelungen , in
denen er den jungen Helden Ramp im Kampf
an der vordersten Front des Weltkrieges
schildert . Von diesen Stellen an gewinnt das
Buch mächtig an Lebendigkeit , spannender
Handlung und inhaltlicher Bedeutung . Ob es
sich nun um das Selbstbestimmungsrecht des
Volkes oder um die Judenfrage handelt , man
spürt : hier ist einer , dem es um die ganze
Sache geht : um die Sache des deutschen Vol -
kes .

Ein Buch ganz anderer Natur ist der Ro -
man des sudetendeutschen Dichters Emil
Merker : „Der Weg der Anna Jl -
ling " . ( Eugen Diedcrichs Verlag ftenci ) . in
dem das harte Leben eines einfachen Mäd¬
chens aus Sudetendeutschland geschildert wird .

Kaum ein anderes Volk ist so glückhaft wie
die Griechen und kann aus einer Zeit , aus
der sonst die Ueberlieferungen nnr spärlich
fließen , große Dichtungen kaum vorhanden
sind , nämlich ans einer Zeit vor 3000 Jahren ,
ein so erhabenes , und vielschichtiges Werk
aufweisen wie die E p e n H o m e r s . Denn in
diesen Werken lebt ja nicht nur die dem Dich -
ter noch gegenwärtige Wett und ihr Geist ,
sondern auch die ihr vorgelagerte Geschichte ,
ja mehr noch : die ganze Mythe dieses edlen
und tapferen Volkes mit Heroen , Göttern
und mancherlei vorgeschichtlichen Ue -berlie -
serungen ! Aus dieser Dreiheit entstanden
jene Bilder erhabener Größe , tiefster Ge -
danklichkeit , innerster Glaubenskraft und wa -
ren deshalb so lebendig , weil die kleinen
Szenen des alltäglichen Lebens in Griechen -
land dabei niemals vergessen wurden : der
einsame Mann , der auf der änßerstcn Lan -d -
spitze den Vrand in die Asche steckt , der Jäg -
ger , der den weißzahnigen Hund auf den Eber
hetzt , Männer , die tief im Gebirge baumschla¬
gend ungeheures Getöse verursachen : das
ganze Leben , der gesamte Lebens - und Denk -
räum mit allem seinen Wert und allen seinen
Schwächen ist uns vor Augen gestellt und von
einer analogen Götterwelt umgeben ( wie es
Ranke einmal ausgedrückt hat ).

Kanonen , denn seit dieselben so energisch
geholfen hatten , den Widerstand von St .
Privat zu brechen , waren ste im ganzen
Armeekorps die verwöhnten Schoßkinder ."

Eine äußerst aufschlußreiche und spannende
Schilderung der „Schlacht bei T s u -
s ch i m a" gegen Ende des russisch - japanischen
Krieges gibt ein Auszug aus dem Werk deö
Kapitäns der russischen Marine Wladimir
Ssemenow . das den Titel „Vergeltung " trägt .
Ssemenow erlebte die für das „Baltische
Geschwader " aussichtslose Seeschlacht an der
Koreastraße als Offizier des Flaggschiffs
„ Ssuworow "

. Jede Phase des tragischen
Schicksals dieser schwimmenden Panzerfeste
ist bis zu ihrem Absacken in den Meeres -
grund festgehalten . Ohne eine wirksame Ge -
genwehr entfalten zu können , wurde das
Schiff durch die japanischen Einheiten konzen -
irisch mit den neuen verheerend wirkenden
Detonationsgranaten zugedeckt . Stahl raste
gegen Stahl , Heuer gegen Glut . Menschliches
war ausgelöscht in Blut und Tod . Aber Sol -
daten schössen bis zuletzt aus dem noch einzig
klaren Geschütz des Wracks . Bei diesen ein
Offizier , der im Grauen von Blut und
Feuer , kalt und gelassen die Stundenschläge
diese ? Kampsschicksals aus hoher See notiert .
Von der elften Vormittags - bis zur stebten
Abendstunde . Dann endlich stnkt wohltuende
Nacht über ihn und sein Schiff .

Sepp Schirpf .

das , wie ein Dichter sggt , „immer nnr Dor -
nen zu pflücken gewußt " und doch mit einem
stählernen Willen selbst die unüberwindbare
scheinenden Hindernisse bewältigt « . Um es
von vorne herein festzustellen : Das ist ein
Buch , wie es uns Deutschen nicht alle Jahre
auf den Tisch gelegt wird , eine in jeder
Hinsicht große Dichtung voll innerer Kraft
und Strenge . Wie oft hat man nicht bei uns
die grotzen englischen , französischen und rus -
fischen Romanciers zu Vergleichen herange -
zogen — dieser deutsche Dichter hat keinen
Vergleich nötig ! Mit einer unheimlichen Ge -
walt strömt hier das Leben , in schwellender
Fülle wird das innere Dasein eines durch
seine Einsamkeit , durch seine fast unmensch -
liche Opferbereitschast ins Heldenhaft « wach -
senden Mädchens vom Lande geschildert , das
mit einer grauenhaften Unerbittlichkeit gegen
sich selbst ein « der höchsten sittlichen Forde -
rungen bis ins letzte , kleinste ersüllt : der
menschlichen Gemeinschaft — in diesem Fall
der Familie — bis zur Selbstaufgabe zu die -
nen . Wie diese Anna Illing , oft unter Einsatz
der letzten körperlichen Kräste , der Not steuert ,
um ihre Familie zusammenzuhalten , wie sie
« ine inbrünstige Leidenschaft verhält , um ge-
läutert aus ihr hervorzugehen , wie sie dar -
überhinaus einem kleinen Kreis Menschen
zum väterlichen und mütterlichen Stellvcrtre -
ter zugleich wird , wie sie bei aller seelischen
Tapferkeit immer wieder tiefer vom Leben
und in die Einsamkeit hinabgestoßen wird ,
dies ist das in eine einzige Gestalt verdichtet «
zeitlose Symbol ihrer eigenen Heimat . Es ist

In der nachfolgenden Zeit hat eS sowohl an
Ueberfetzern als auch an Kommentatoren Ho -
mers nicht gefehlt . Goethe , Schlegel , Grimm ,
Wilamowitz , Bethe usw . bilden eine Linie
bis in unsere Zeit . Auf der anderen Seite
stehen die Bewunderer Homers , stehen Kunst -
ler und Dichter wie Gottfried Keller , Stauf -
fer , Klinger und wie sie alle heißen , die sich zu
allen Zeiten zu Homer bekannten , ganz zu
schweigen von Malern wie Carstens , Preller ,
Genelli , die sich daranmachten , diese Welt bild -
lich darzustellen in heroisch empfundenen Sze -
nen . Schon vor ein paar Jahren hat der
Uebersetzer HeroHots und des AristophaneS ,
Thassilo von Scheffer , die beiden Epen über -
fetzt , ein genauer Kenner der griechischen
Ideenwelt , dein wir auch die erste Verbeut -
schung der „Dionysraka des Nonos " sowie
solche griechischer Sagen verdanken . Er hat
nun eben jetzt diese beiden Übersetzungen der
Epen Homers einer erneuten Verdeutschung
( Dietrichsche Verlagsbuchhandlung . Leipzig )
unterzogen , indem er seine bisherige Arbeit
noch einmal liebevoll überging . Seine Ueber -
setzung ist hart , männlich , sprachlich kraftvoll
und doch biegsam . Vor allem ist sie bilderreich ,
und zwar reich an Bildern , die uns Menschen
der Gegenwart etwas zu sagen haben , die
für uns auch bildhafte Vorstellungen erzen -
gen . Wenn etwa Voß den Gesang „Begebnisse
aus Pylos " in der „Odyssee " also beginnen
läßt :
Jetzo erhub sich HelioS ans dem strahlenden

Teiche
ans zum ehernen Himmel , zn leuchten den

ewigen Göttern
und den Sterblichen hier auf nahrungschen »

kender Erde
so heißt das bei Scheffer :
Helios stieg empor vom Schoß der herrlichen

Fluten
auswärts am ehernen Himmel , zu leuchten

den ewigen Göttern
und den sterblichen Menschen da unten auf

nährender Erde .
Wir sehen an diesem einen Beispiel , wie

der Hexameter beweglicher gehandhabt ist,
und darauf wird es ja ankommen , denn an
der schulmäßigen Gleichsetzung der Metren ist
ja manche Uebersetzung gescheitert und damit
das Interesse der dentscheu Lescrwelt .

Bei genauer Prüfung aller Begebenheiten
und beim lauten Lesen wirb sich herausstellen ,
daß Thassilo von Scheffer die unö heute ge-
mäße Homer -Uebersetzung gelungen ist : denn
gerade der heroische Charakter dieser Even
ihre Bilbhaftigkeit und das heftige Gegen -
einander van Meinungen und Geschicken wcr >
den lebendig , wir fühlen erschauernd die
Größe dessen , der das alles schuf und dem es
gelang , in den Gesängen seiner Dichtung
eines zu fassen und Wort werden zu lassen :

den Genius seines Volkes !
Raus Frank «

Die nun aus allen Lebensgebieten mächtige
Freundschaft Deutschlands mit Italien
drängte geradezu zu diesem Buch . Wir wol -
len hineingeleuchtet haben in die Eigenart
eines Volkes , zu dem das Schicksal ähnlich
wie zu uns gesprochen hat . und wir suchen
die Männer zu begreifen , die von den Stür -
men des Geschehens zu Begriffen des neuen
Italiens gemeißelt worden sind .

Heinz Barth hat in diesen Lebensbildern
( Deutscher Verlag , Berlin , Leinen 6 .80 RM .)
eine unendlich glückliche Hand bewiesen . Durch
persönliche Bekanntschaft , aus Beobachtungen
und Berichten formt er mit hingebender Ver -
senkung in Anlage und Aufstieg , mit der
Feinheit eines Künstlers die Gestalten von
zwanzig führenden Männern aus Politik ,
Soldatentum , Wissenschaft , Wirtschaft , Dich -
tung , Musik und Sport . Es ist eine Auswahl
der glänzendsten Namen , die das heutige
Italien kennt , wie Mussolini , Ciano , Balbo ,
Badoglio . Graziani . Pirandello , D 'Annunzio ,
Gigli , Nuvolari und andere . Mühelos ent -
fernt Barth den Schleier , der für uns Deut -
sche zumeist um das Werden dieser hervor -
ragenden Männer gelegt war . Sie alle sind
Kämpfer , in eine höhere Bestimmung Plötz -

schwer , aus der Fülle des Romans , seiner
spannenden Handlung , die einzelnen Dinge ,
den ganzen „Weg " in einer Besprechung mehr
als nur anzudeuten . Es hat alles von der « r -
sten bis zur letzten Zeile Gewicht , vom drama -
tischen Aufbau bis zum gedanklichen Gefüge ,
vom sittlichen Gehalt , von der Stilgebung bis
zur Schilderung der einzelnen Gestalten .
Diese Romandichtung Emil Merkers „Der
Weg der Anna Illing " ist ein Teil des un -
erschöpflichen Lebens selbst , nur das sie mehr
Versöhnendes und größere seelische Tiefe « nt -
hält , als in der Wirklichkeit oft zu finden ist.

Carl Lamm

Deutschland wird seinen Anspruch auf Ko -
lonien nicht ausgeben , so lange es ein Volk
ohne Raum ist . Die kolonigle Frage ist eine
Frage des ganzen Volkes , unö man kann
daher nur alle Veröffentlichungen begrüßen ,
die aufklärend und werbend in der Kolonial -
frag « wirken . So verdient die in der Schrif¬
tenreihe der deutschen Hochschule für Politik
erschienene Broschüre „D a s D e u t s ch e K o-
lonialproblem " von Major a . D . Paul
S ch n o e ck e l , Hauptstellenleiter im Kolo -
nialpolitischen Amt der NSDAP ., Schulungs¬
leiter des Reichskolonialbundes (Junker &
Dünnhaupt , Verlag , Berlin ) besondere Be -
achtung . Der Verfasser gibt einen aufschluß -
reichen Querschnitt des Kolonialproblems , in
dem eindeutig Deutschlands Stellung auf
kolonialem Gebiet zum Ausdruck kommt .

Als eine Geschichte der deutschen Kolonien
kann man das Buch von Professor Georg
Wegener „Das deutsche Kolonial -
reich "

, wie es entstand , wie es war , wie es
verloren ging ( Akademische Berlagsgesell -
schaft Athenaion m . b . H , Potsdam , mit
zahlreichen Abbildungen , RM . 4.50) bezeich¬
nen . Prosessor Dr . Wegener ist als Geograph
und Weltreisender ein ausgezeichneter Ken -
ner der deutschen Kolontalgebiete , und so ent -
stand aus Vorlesungen an der Wirtschafts -
Hochschule Berlin ein Werk , in dem die Taten
der großen Kvlonialpioniere und der uuer -
müdliche Fleiß der Männer und Frauen , die
dort drüben kolonisiert und aufgebaut haben ,
gewürdigt werden . Man erfährt ausführlich
die Entstehung und Beschaffenheit unserer
Kolonien , Zahlen belegen den wirtschaftlichen
Wert unserer Kolonien , und man liest von
den heldenhaften Kämpfen in den Kolonien
im Weltkrieg und schließlich von der Weg -
nähme der Kolonien durch das Diktat von
Versailles . Die teuflische Lüge von der kolo -
nialen Unfähigkeit der Deutschen zerfällt
beim Lesen dieses sachlich und doch spannend
geschriebenen Buches in ein Nichts . Wege -
ners Kolonialbuch ist ein wertvoller Beitrag
im Kampf für den kolonialen Gedanken .

Ein Afrika -Kenner , Gerhard Schel -
ch e r , hat ans tiefer Liebe zum schwarzen
Erdteil und insbesondere unsere ehemaligen
Kolonien ein Buch , betitelt „Porini "

, wie
ich Dentsch -Ostafrika wiedersah , zwölf Jahre
mit Boy ? und Trägern durch Busch und
Steppe (Wilhelm Köhler , Berlag , Minden
i . W . . RM . 8 .85) geschrieben . Als „ alter Ost -
afrikaner " hat der Verfasser im Stab von
General von Lettow - Borbeck den ostafrikani -
schen Heldzug mitgemacht . General von Let °
tow - Vorbeck gab dem interessanten Buch ein

Unter den Büchern , die unseren zwei - und
vierbeinigen Freunden aus dem Tierreich ge-
widmet sind , nimmt das Werk Felix Riem -
kastens . das unter dem Titel „ Ali — der Ka -
ter " im Verlag Quelle & Meyer . Leipzig , er¬
schienen ist . eine besondere Stellung ein . Es
ist nicht einfach , eine Schilderung vom Leben
und Treiben seines Hauskaters . Mit der ihm
eigenen Art denkt Riemkasten in fein «« Ka¬
ter menschliche Eigenschaften hinein , er schil-
dert mit keiner Ironie , wie das sammetpsotig «
Tier das Familienleben zu zerstören droht
wie aber doch die Liebe aller zu dem viersiißi
gen Burschen die Kluft wieder überbrückt
Unendlich sein ist die Wiedergabe ber klein¬
sten Regungen des Katzentiers Man muß die
Schärfe , mit der Riemkasten das Tier be¬
lauert und wohl auch verstanden bat . bewun -
dern . Keine Reauna des Haustnrannen " Ali
entgeht seinem Blick , würziger und treffender

lich Hineingerufene , die das Schicksal weniger
Schritt um Schritt maßvoll entwickelt als in
lebhaften Sprüngen vorwärts gerissen hat .
Es handelt sich durchweg um Menschen , die in
ihrem Drange die Glätte seelischer Oberfläch »
niemals kannten : denn die Schaumkronen
der Tat bilden sich nur im Wogen des In -
nern , in ihrer Bewegtheit alles Hemmende
hinwegbrandend . Durch diese in sich geschlos -
senen Persönlichkeiten scheint das Antlitz des
ewigen Römers , hinter diesen Italienern des
Jahrhunderts steht Cäsar , Sulla , Scipio ,
Terenz , und sie eifern wie jene , da« glühende
Eisen des jungen Imperiums zu schmieden .
Aus ihnen schaut aber auch das Land des
Südens , die aufragenden Höhen des Apennin ,
die Ueppigkeit der Natur , die Melodienfülle
des rauschenden Meeres und die herbe Klar -
heit des tiefblauen Himmels . Barth läßt den
Politiker den Soldaten , den Künstler aus
dem Italiener aufsteigen , für den er alle
Farben einer anschaulichen Darstellung auf
der Palette hat . Das italienische Wesen tritt
aus der Vielsalt aufgetragener Striche in
scharf profilierten Umrissen hervor . So gibt
der Verfasser zu allererst den Menschen in
typischen und aufschlußreichen Augenblicken
seines Lebens und bahnt von hier aus den
Zugang zu den jeweiligen Energien des ein -
zelnen . Erstaunlich wie klar und sinnvoll sich
auf einmal dieser oder jener Führer sich von
seinem Lande abhebt und wie das uns bis -
her fremd gebliebene sich nach rassischem und
psychologischem Gesetz in eine Ganzheit auf -
löst . Das Geheimnis liegt wohl darin , daß die
Gestalten vom Verfasser fast dichterisch er -
fühlt sind und sich in Gegenübe »stellungen
und Vergleichen oft szenisch abbilden . Jedes
Porträt ist meisterhaft aufgebaut und mit
allen Mitteln der Sprache hingeworfen . Wir
glauben wirklich die Männer , die Schönheit
Italiens und die Ausbrüche römischer Begei -
steruug und hart zusammengehaltener Wil -
lenskraft vor uns zu sehen . Es mutz festge -
stellt werden , baß in „Romanische
Köpfe " eines der besten und ansprechendsten
Werke vorliegt , die vielleicht je über Italien
geschrieben wurden .

Kurt Knittel

Geleitwort mit auf den Weg nnd erläutert
darin auch das Wort „Porini "

, das einer
Negersprache entnommen ist und auf deutsch
„ im Busch " heißt . Schelcher ist nicht nur ein
ausgezeichneter Beobachter , sondern auch ein
glänzender Schilderer , und man erlebt beim
Lesen dieses fesselnd geschriebenen Buches den
Zauber der afrikanischen Welt , die Schön -
heiten des Landes , das einst unter deutscher
Flagge stand . Man versteht die Sehnsucht des
Berfassers nach diesem prächtigen Land , in
dem Deutsche wertvollste koloniale Pionier -
arbeit leisteten und dessen Rückkehr zn
Deutschland wir alle ersehnen .

Vom gleichen Geiste getragen ist das Buch
von Otto P e n tz e l „Heimat O st a f r i k a *
( Verlag K . F . Köhler . Leipzig , 204 S . . Ganzl .
RM 4 .20) . Was wir in diesem Buche aus
dem Leben , Wirken und Schaffen eines Kolo -
nialdeutschen erfahren , ist lesenswert , denn
es beweist wieder einmal mehr , daß die
Deutschen würdig sind , Kolonialarbeit z «
leisten .

Mit dem in ber Diederichschen Verlagsbuch -
Handlung Leipzig erschienenen Buch „Deut -
sche Kolonialpolitik in Dokumen -
t e n "

, Gedanken und Gestalten aus den letz-
ten fünfzig Jahren , herausgegeben von Dr .
Ernst Gerhard Jacob (636 Seiten mit 34
Abbildungen . 6 Karten und zahlreichen Ta -
bellen , Leinen RM . 5 .50) erhält die Kolonial -
literatur eine außerordentlich wertvolle Be -
reicherung . Mit viel Hleiß hat der Verfasser
Aeußerungeu der Männer zusammengetra -
gen , welche die deutschen Kolonien erworben
und entwickelt haben . Das Buch will , wie der
Verfasser in seinem Vorwort betont , keine
Geschichte der deutschen Kolonialpolitik bie -
ten . sondern ein aus vielen Einzelbildern zu -
sammengefügtes Gesamtbild unserer kolo -
nialpolitischen Vergangenheit und Forderung
an die Zukunft geben . Es ist ein wertvolles
kolonialpolitisches Lehr - und Lesebuch , dein
Gouverneur a . D . Dr . Schnee ein Geleit -
wort mit auf den Weg gab . Auch dieses Buch
bringt , wie Dr . Schnee in seinem Geleitwort
hervorhebt , gewichtiges Material bei . für die
Bejahung der Hrage , daß unser Baterland
wieder seinen Anteil an kolonialem Grund
und Boden erbalten müsse , Material auch für
die deutsche Würdigkeit und Fähigkeit zum
Kolonisieren . Das lehrreiche Buch ist der
beste Wegbahner zur Verbreitung kolonialen
Wissens , zur Förderung deS kolonialen Ge -
dankenS nnd zur Stärkung des kolonialen
Willens im deutschen Volk .

Riehard Volderauer .

Humor furiefit aus dem Niederschlag der Be -
obachtuugen Wer selbst einmal zu Hause
einen Kater oder eine Katze besessen hat . wird
erstaunt kein , wie das Tier plötzlich wieder
Gestalt und Horm annimmt denn !o wie sich
Riemkastens Kater ausführt >o tun sie es alle .
Er hat also schlechtweg daß Buch über seine
Majestät den Kater geschrieben . Daß Olak
Gulbrausson die Illustration dieser entzücken -
den Tiergeschichte übernommen hat macht die
Neuerscheinung nur noch reizvoller Mit
wenigen Strichen von dem Humoristen des
.̂ eichenstiktes aus das Papier gebracht steht
Ali so vor uns wie er leibt und lebt : einmal
angespannte Aufmerksamkeit dann wieder
selbstherrlich bis «um Erzeß ukw Man muß
wohl kaum betonen daß es kein Buch für Kin -
derhände ist Dafür wird de? Erwachsene um
so mehr seine Freude daran haben

Robert Baur .

Ein neues Buch von Huggenberger
In diesen Geschichten („Die heimliche

Macht " , Geschichten auf der Heubühne , L.
Staackmann , Verlag , in Leipzig ) des aleman -
nischen Dichters Alfred Huggenber -
ger steckt viel echte Lebensweisheit , ein herz -
erfrischender Humor und vor allem : tiefe
Wahrheit . ES sind Geschichten um die Liebe ,
genauer gesagt : ums Heiraten . Nur einer ,
der selbst auf dem Lande zu Hause ist . selbst
ein Leben lang seine Sorgen und Nöte , seine
Mühe und Arbeit mit den Bauern gemein
gehabt hat , kann solche schlichte Geschichten er -
zählen . Wenn man daS Buch gelesen hat , ist
es einem , als sei man leibhaftig dabei gewe -
sen und habe zugehört , wie der Mathis und
der Rebenkasper und der Glückfinder auf der
Heubühne jene Erlebnisse zum besten gaben ,
die einst einen Wendepunkt in ihrem Leben
bedeuteten . Wenn sich Erzählungen zum Vor -
lesen eignen , so sind es gewiß diese sechs „Ge -
schichten auf der Heubühne "

, in denen von
den Wegen und Umwegen und Wirrnissen der
Liebe berichtet wird . Den möchten wir sehen ,
den nicht ein — wenn auch verstohlenes —
Schmunzeln überkommt , wenn er diese im
Grunde heiteren Geschichten von der beim -
lichen Macht der Liebe hört oder liest . So
muß einer erzählen und schreiben können , daß
der Leser darüber schmunzelt ! Alfred Hug¬

genberger ist einer der bedeutendsten Schil -
derer des ländlichen Lebens und ein großer
Gestalter — was uns aber ebenso bedeutsam
scheint , daS ist jene sittliche Haltung ohne
moralischen Dünkel , eine Haltung , die durch
ihr Beispiel den einzelnen stärkt und die auch
den „Gebildeten " — und gerade ibnl — da
noch belehren kann , wo es um die Dinge des
Herzens geht . Wie die züchtige Haltung der
Menschen diese ? VucheS , ihre Geradheit und
Einfachheit auch in den großen und manch -
mal verwickelten Dingen des Lebens , so ist
auch die Sprache des Dichters Alfred Hug -
genberger ein klarer Quell , au dem man sich
laben kann : eS ist im wahren Sinn des Wor -
tes die Sprache deS Volkes . Den nennen wir
einen volkstümlichen Erzähler und Dichter ,
der von allen Schichten des Volkes gehört
und dessen Werke von allen gelesen werden
Daß Alfred Huggenberger ein volkstümlicher
Dichter ist , dgs zeigt die hohe Auflage seines
Gesamtwerts — selbst , wenn man dabei un -
terstellt . daß die Höhe der Auflage eineS
Werkes nur selten ein Wertmesser für seine
Güte oder seine Volkstümlichkeit ist , hier
jedenfalls ist sie ' S. Die Gesamtauflage der
Werke Alfred Huggenbergers geht in die
Hunderttausende . ^ T nrr , m
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Die Epen Homers

Bücher von Deutschlands Kolonien

Ein Katzenbuch für Menschen
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Das Karlsruher
Von
Arthur Valderxaire ^ ünstlerhaus

Mit der Eröffnung der Kammerspiele des Badischen Staatstheaters am heutigen Sonntag tritt das Karls¬
ruher Künstlerhaus wieder in den Mittelpunkt des Interesses . Mit der Uraufführung von Konrad
Bestes ' Komödie „Große Pause " beginnen die Vorstellungen , die mit der besonderen Pflege des Kam¬
merspiels eine wertvolle Ergänzung zum Spielplan des „Großen Hauses " sein werden . Das Karlsruher
Künstlerhaus aber wird mit diesem Ereignis einer neuen wichtigen Aufgabe zugeführt . Wir wollen in
dem nachfolgenden Beitrag des besten Kenners der Baugeschichte Karlsruhes den Blick noch einmal
zurückwenden und uns vertiefen in die Geschichte des Karlsruher Künstlerhauses . Dann aber wollen
wir uns umso freudiger diesem neuen Fortschritt im Karlsruher Kunstleben zuwenden .

Die Entstehung dieses reizvollen „Weinbrennerhauses "

steht im Zusammenhang mit dem Ausbau des südwest -
lichen Stadtraums , des bedeutendsten in Karlsruhe nach
1800 auf dem sog . Bürgerseld eröffneten Wohngebiets .
Als nach 1804 die Herren - und Blumenstratze , sowie die
Bürgergasse , wo zumeist einstöckige Häuser für Hand -
werker erstanden , bebaut waren , mußte 1810 der Lud¬
wigsplatz und nach der Erbauung der Jnsanteriekaserne
auch die Karlstraße erschlossen werden . Die Karlstraße ,
zuerst Kaufhausstraße genannt , da nach Weinbrenners
Plan am Nordends der Straße Kaufhäuser , in Verbin -
dnng mit einem Kanal nach dem Rhein erbaut werden
sollten , wurde als bedeutungsvolle Verkehrsader in glei -
cher Breite wie die Lange Straße sKaiserstraßc ) ange -
legt . Sie erhielt im Süden ihren Abschluß durch das
1813 an die Kriegsstraße verlegte Karlstor , das zuerst
aus einer Palisadenpforte und einem auf der Westseite
der Karlstraße erstellten Torhaus bestand . Obwohl für die
Straße dreistöckige Bebauung vorgeschriebe » war , so kam
anfangs infolge mißlicher Zeitverhältnisse nur zweistöckige
Bebauung zustande . Die Bauenden mußten sich jedoch
verbindlich machen , die Hausfundamente so stark anzu -
legen , daß bei Eintritt besserer Zeiten oder auf aus -
drücklichen allerhöchsten Befehl ein drittes Geschoß aus -
gestockt werden konnte . Und so entstand allmählich in den
Jahren 1812 bis 1820 die südliche Karlstraße . 1810 baute
Jakob Groß Ecke der Waldstraße das Gasthaus „Zum
goldenen Hecht " ( heute „Zum Karpfen " ) , an der nord -
östlichen Ecke der Amalienstraße 1814 Küfer Wichtermann
das Gasthaus „Zum Kaiser Alexander " . Südlich der
Amalienstraße erstanden nach 1812 auf der Ostseite der
Karlstraße fast durchweg zweistöckige Wohnhäuser von
kleinem Ausmaß , während gegenüber sich von 1815 an
eine ansehnlichere Bauweise entwickelte , zunächst zwei -

stöckig, dann nach dem Tor zu dreistöckig . Nach 1820 hat -
ten indessen Baulust und Bautätigkeit sehr nachgelassen ,
und Mieten und Wert der Häuser waren so gesunken ,
daß niemand daran dachte , in dem entlegenen Stadtteil
der südlichen Karlstraße ein dreistöckiges Hans zu er -
stellen . Die beim Tor gelegenen Bauplätze waren über
10 Jahre mit Bretterzäunen eingefaßt . Die Zimmermeister
Gebrüder Kuenzle , die bei der Ecke der Sophienstraße
einen Bauplatz hatten , zogen es daher vor , das gegen -

überliegende Grundstück am Eck der Herren - und Karl -

straße zu kaufen und es , um ihre Gesellen zu befchäs -

tigen , zu überbauen . Weinbrenner fand , obwohl das

Haus nur zweistöckig werden sollte , nichts dagegen einzu -
wenden , da auf dieser Seite schon fast nur zweistöckige
Bauten standen und „es für die hiesige ärmere Men -

schenklasse immer besser sei, wenn gebaut wird , als daß
das Bauen unterbleibe .

" Und so erstand 1822—23 aus die¬

sem spitzwinkeligen Bauplatz das eigenartige Eckhaus ,
das , nach einem Plan Weinbrenners erbaut , mit seiner

malerische » Baumgruppe wohl zu den schönsten Wohn -

bauten der Stadt zu zählen ist . Der Abschluß der Karl -

straße aus der Westseite dagegen vollzog sich erst drei

Jahre später mit der Erbauung des letzten in der Karl -

straße erstellten , mit einem Rundbau ausgezeichneten
Eckhauses , des heutigen Künstlerhauses . Als Architekt
dieses schmucken Bauwerks kommt Weinbrenner nicht in

Frage . Als Zimmermeister Hellner am 2g. Juni 1826 den

Bauplan zu Gebäude der lPolizeidirektion der Residenz
vorlegte , lebte Weinbrenner nicht mehr . Gemäß diesem
Entwurf sollte die spitze Ecke an der Sophienstraße abge -

schrägt und der Eckraum sechseckig werden . Am 7. August
1826 berichtete die Polizeidirektion , daß Hellner „zu sei -

nem vorhabenden Hausbay am Eck der Karl - und Neu -

thorstraße einen wesentlich abgeänderten neuen Plan "

vorgelegt habe . Nach diesem von dem MilitärHaumeister
Friedrich Arnold gefestigten Entwurf , wurde dann das

Haus gebaut , das nach seiner Fertigstellung ^Hofrat Möger
und Fürst Alexander Constantin Salm -Salm bezogen .
Unmittelbar darauf vollzog sich auch der Ausbau des

Karlstorplatzes durch die von Hübsch 1828—29 erstellten
Torhäuser , zwischen welchen ein eisernes Gittertor die
Karlstraße abschloß .

Um diese Zeit scheint übrigens Karlsruhe eine be -
sondere Anziehungskraft auf auswärtige wohlhabend «
Leute ausgeübt zu haben . Die stille , saubere und nun
mit einem Male aufstrebende und ansehnlich gewordene
Stadt war mit ihren geradezu modernen Anlagen und
Wohnbauten sehr geschätzt und wurde damals von einer
Reihe Ausländer als Wohnsitz ausersehen und bezogen .
So hatte „der schon seit geraumer Zeit dahier domizi -
liererrde Particulier Weltzien aus Petersburg " 1824 das

Da * Karlsruher Künstlerhaus

pflegter Garten mit seinen bewundernswerten Blumen - und
Teppichbeeten , Springbrunnen , Gartenhäusern und mäch¬
tigen Bäumen bekundete die naturverbundene Lieb -
haberei dieses edlen Mannes . Er starb am 15 . März 1887.
Haus und Garten am Karlstor gingen alsdann in den
Besitz seiner Schwester , der in Riga am 23. Oktober 1813
geborenen Elisabeth von Berckholtz über , die , in glück-
licher Ehe mit dem Bremer Großkausmann Ofsensandt
verbunden , auf dem Schloß Watthalden in Ettlingen
wohnte und nach dem Tode des letzten Trägers des Na -

Festsaal im Künstlerhaus

Die Besitzer des Hauses 1830— 1987

Gabriel Leonhard » . Berekholtx (1781—1863) , Barbara v . BeretrhoTtx geb . Schröder

[M8S— 1859), Jacob Johann » . Berekholtx ( 181S—18$7)

Kuenzlcsche Eckhaus am Eck der Herren - und Karlstraß «

für 20200 fl . gekauft , der Bankier Steinwachs das Haus

Karlstraße 34 und die Großhändlerswitwe Jsabella Dietz
aus RegenSburg das Haus Karl - Friedrichstraße 18 er -

worben . 1830 kaufte der „ Particulier von Berckholtz aus

Livland "
, der durch Handel mit Talg und durch Heeres -

lieferungen zu großem Reichtum gekommen mar , das

Hellnerfche Haus beim Karlstor . ferner das hinter diesem

zwischen der Sofien - und Kriegsstratze gelegene Gelände ,

das er zu einer reizvollen Gartenanlage umgestaltete .

Gabriel Leonhard von Berckholtz . geboren in Riga am

24 August 1781, entstammte , wie seine Gattin , eine ge-

bo
'
rene Barbara Schröder ( 1785—1850» , einem der ersten

Geschlechter der alten Handelsstadt Riga , wo er Mit -

glied der Kausmanns - Gesellschast der „Schwärzen - Häup¬

ter " war . Der Ehe entsprossen füns Kinder , und zwar

vier Mädchen : Elisabeth , Olga , Sophie und die begabte

Malerin Alexandra v . Berckholtz , sowie ein Knabe , Jakob
Johann von Berckholtz .
Außer dem Haus am
Karlstor erwarb ter be -
güterte Edelmann da -
mals die Schloßruine
Ortenberg bei Offen -
bürg , die er nach Ent -
würfen Friedrich Ersen -
lohrs , des Erbauers des
alten Karlsruher Bahn -
Hofs , instandsetzen ließ .
Ans diesem Schloß , das
er zur schönen Jahres -
zeit zu beziehen pflegte ,
starb er , nachdem ihm
am 23. Febrnar 1853
seine Frau im Tod vor -
angegangen war , am 1.
August 1863 . Er wurde
in der Familiengruft in
Ortenberg beigesetzt . Sein
Sohn , Johann Jakob v.
Berckholtz , der wie sein
Vater durch seinen
Wohltätigkeitssinn ge -
ehrt und bekannt war ,
wurde 71 Jahre alt .
Eine starke Neigung
hatte er zur Garten -
kunst , und sein Herr -
licher , am Karlstor
gelegener , von dem
Gärtner Hausenstein ge«

mens v . Berckholtz von Kroßster zog Friedrich l . am
6 . Mai 1887 aufs neue in den Adelsstand erhoben wurde .
Der Ehe entstammt der Kammerherr und Oberschloß -

Hauptmann Wilhelm von Offensandt -Berckholtz . Dieser
starb kinderlos unerwartet am 20. Januar 1009 — er
verschied in Ausübung seines Dienstes vor Beginn des
Hofballes vo » einem Herzschlag getroffen —- und hinter¬
ließ in seinem Vermächtnis zum Gedächtnis seiner Mut -
ter dem Verwaltungsrat der Diakonissenanstalt sein Ver -
mögen . Mit dessen Erlös wurde in den Jahren 1911 bis
1912 das Offensandt -Berckholz - Stist , ein Altersheim , in
in der Weinbrennerstraße ausgeführt . Der Berckholtzfche
Karten am Karlstor ward verkauft und bebaut — heute
stehen dort die Häuser Sophienstraße 1—9 und Kriegs -
straße 140—148 — das Haus aber ging durch Kauf zum
Preis von 125 000 Mark in die Hände des Vereins bil -
dender Künstler über .

Der Künstlerverein ,
der nun das vor -
nehme schmucke Haus
bezog und es am 16.
November 1909 « in -
weihte , was aus «i-
nen » Kreis von Künst -
lern hervorgegangen ,
die zur Zeit der
Gründung der Kunst -
schule von Düsseldorf
nach Karlsruhe über -
gesiedelt waren und
sich hier nach dem
Vorbild des „Mal -
kastens " zusammenge -
schloffen hatten . Im
Jahr 1859 trat dieser
Verein , dem als Vor -
stände die Maler
Schirmer , Lessing und
Des Condres ange¬
hörten , zum ersten¬
mal einer bemerkens -
werten Veranstaltung ,
einer Schillerfeier , an
die Oefsentlichkcit .
Neben diesem von
hoher Begeisterung
für deutsches Wesen ,
für deutsche Kunst ,
»wd Gesinnung g«-
tragenen Kreis fand

Nach einem zeitgenössischen Stich

sich nach 1870 ein Ring von Künstlern zusammen , die
im Gasthaus zum Mohren tagten und danach die Mohren -
gesellschaft genannt wurden . Diese gründeten am 22. Ok -
tober 1874 den Verein bildender Künstler . Es ist die
Gesellschaft , die nach Auflösung der ersten Künstlerge¬
meinschaft heute noch als „Karlsruher Künstlerverein "

besteht und nun auf eine Entwicklung von über sechzig
Jahren zurückblicken kann . Zur Zeit seiner Gründung
gehörten dem Verein 61 Künstler an . von welchen be -
sonders zu nennen sind : Lessing , Riefstahl , Gude , Keller ,
Götz , Durm und Moest sowie Hermann Volz , als ein -
ziger Ueberlebender aus jener Zeit heute Ehrenmitglied
des Künstlervercins . Neben den allgemeinen Zusammen -
künsten der Künstler spielten im Leben des Vereins eine
besondere Rolle die zuweilen mit bedeutendem Auswand
aufgeführten Künstlerfeste . So veranstaltete man im
Jahr 1878 anläßlich des 70. Geburtstages von Lessing ,
des „ Malers des deutschen Kaisertums " ein Fest , bei
welchem alle Teilnehmer in der Tracht aus der Zeit
Dürers erschienen , ferner 1901 das Fest „Drei Tage im
Morgenlande "

, 1905 „Die Weltausstellung Karlsruhe " u.
a . m . Begabte Improvisatoren , wie unter anderen die
Maler Heilig , Walter , Plock , der Theatermaler Wolf
und die beiden Eichrodt hoben die Veranstaltungen im
Schwung künstlerischer Laune durch Geist . Witz und nr -
wüchsigen Humor zu sonnigen Erlebnissen des Frohsinns
und köstlichen Genusses . Seine Veranstaltungen und
Sitzungen hielt der Verein vor der Erwerbung des Berck -
holtzschen Hauses in verschiedenen Gasthäusern ab , im
Weißen Bären , in der Bavaria , im Salmen und zuletzt ,
von 1885 an , im Krokodil .

Das vom Kunstverein erworbene Berckholtzsche Haus
mußte man als Gesellschaftsbaus , während man im Aeu -
ßern seine überkommene klassische Haltung beibehielt , im
Innern den neuen Bedürfnissen gemäß wesentlich umge -
stalten . So wurden 1909 die Räume von den Architekten
Pfeifer und Großmann , sowie der Rondellsaal im Erd -
geschoß von Hermann Billing neu eingerichtet . Im ober »
Stock entstanden « in Künstlerzimmer , das heute Raritäten
alter Z « iten schmücken , ein Vorstands - und ein Spiel¬
zimmer . 1912 wurde in der Sophienstraße ein Saalbau
nach Entwürfen des Regierungsbaumeisters Ludwig
Schmieder angebaut , dem auf Grund eines Wettbewerbs
die schöne Aufgabe übertragen worden war . 1920 erwei -
terte der Verein serner das Anwesen durch die Erwer -
bung des anliegenden Hauses Karlstraße 42

Als nach dem Krieg die Künstler heimgekommen waren ,
da zeigte sich , was das Haus für sie als Künstlerheim be-
deutete . Die Aermsten von ihnen , die in ihrer Not in
kalten Ateliers wohnen mußten , fanden hier behaglich
warme Räume sowie «in billig «s Essen . Auch sonst er -
wachte in j«nen Jahren trotz Not und Drangsal in den
Räumen des Hauses ein neues künstlerisches Leben . Sel -
ten sind die Sitzungen und Abende der Diskussion mit
mehr Eifer besucht worden , selten die Feste , zu welchen
die traditionell « „Bau « rnkerwe " wohl auch zu zählen ist,
trotz der geringen zur Verfügung stehenden Mittel , mit
mehr Schwung und Fröhlichkeit gefeiert worden , als zu
der Zeit , in der man sich nach den Entbehrungen der
Kriegsjahre wieder den Freuden froher Geselligkeit hin -
geben konnte . Daß das Künstlerhaus , das mit seinem
intimen Rahmen den Aufführungen von Vorträgen und
Kammerspielen glücklich entgegenkommt , außerdem als
eine bemerkenswerte Stätte der künstlerischen Bildung
und des geistigen Lebens unserer Stadt anzusehen ist.
ist wohlbekannt . Und dies möge es , hoffen wir , ferner -

hin bleiben , ein Haus , in dem die Musen holdgesinnt ,
wie sie den Bau einstens bei seinem Erstehen in schönem
Matz mit Grazie zierten , unsichtbar walten .

Gefilde der Seligen
Atu der Chronik des Künstlervereiru im Jahr mm



iE lICklEELO / Von
Toni Rothmund

In der Stürbe , wo Heide schlief , stand ein großer
Kachelofen, in dem Hie Hanne alle drei Wochen das Brot
zu backen pflegte . Im Winter war das ganz angenehm .Am Sommer aber wurde es in der Stube so warm , daßman es kaum aushalten konnte . Besonders in den heißen
Julinächten war es nahezu unerträglich .

Heute war Backtag gewesen . Heide hatte sich schon
stundenlang im Bett herumgeworfen , aber sie konnte
nicht schlafen. Schließlich stand sie auf , öffnete Hie Tür
und trat vor das Haus . Es war eine weihe Nacht und
so still, baß man das leise Rascheln der Insekten hörenkonnte . Die Blumen , Hie Gräser , der Ginster und das
Brombeergeranke waren naß von Tan . Heide ging zu
ihrem großen Stein in der Mitte der Halde und strecktedie Glieder auf die kühle Platte . Sie ließ sich vom Mon -
denschein überrieseln und durchleuchten . Ueber ihr glitzer¬

ten die Sterne , und unter ihr in der Ebene blinkten die
Lichter der Dörfer und Städte . Auf einmal hörte sie
neben sich einen tiefen Seufzer , und gleich darauf fragte
jemand : „Seid ihr alle da ?"

„Ja !" schrien mehrere Stimmen .
Heide beugte sich vorsichtig über den Rand des Stei -

nes und sah Herrn Troll , den Igel , mit seinen fünf
Jungen im Mondenschein spazierengehen . Gerade unter -
halb des Steines machten sie halt . Herr Troll fragte :
„Wo sind wir das letztemal stehengeblieben ?"

„Beim FuchS ! " schrien die fünf Jgelchen . Sie hatten
sonderbar schrille Stimmen , und was sie sagten , klang
wie ein scharfes Pfeifen .

„Ganz recht, beim Fuchs !" wiederholte Herr Troll .
„Also, ich sagte euch, daß er an der Spitze unserer Feinde
steht. Wie retten wir uns vor dem Fuchs , Malchen ?"

„Indem wir — indem wir —" stotterte Malchen und
blieb stecken, denn sie war ein leichtfertiges Jgelchen und
hatte das letztemal nicht ordentlich aufgepaßt . Dafür
wurde sie von ihrem Vater mit einem Stachel in die
Schnauze gepiekt und schrie „autsch!" Herr Troll aber
sagte : „Das geschieht dir recht. Hans antworte du ."

,Zudem wir uns zusammenrollen und die Stacheln
sträuben "

, sagte Hans .
„Nichtig "

, lobte Bater Troll . „Ueberhanpt sind wir
allen Geschöpfen gegenüber im Vorteil , weil wir Stacheln
haben . Nicht einmal der Mensch hat Stacheln . Er hat
nur Haare , die ihm nichts nützen . Denn er kann sie zwar
sträuben , aber nicht damit stechen ."

In diesem Augenblick sagte eine höfliche Stimme : „Et ,
guten Abend , die Herrschaften , Sieh da , sieh da , welche
Frende . Eins , zwei , drei vier , fünf , sechs, die ganze Ige -
lei auf einem Haufen .

Es war der Fuchs , der so sprach, und Heide schob sich
bäuchlings vorwärts , so daß sie mit dem Kopf über den
Rand des Steines gucken konnte , stützte den Kopf in die
Hände und schaute zu.

Troll stieß einen Pfiff aus , und sogleich rollten sich
all« Igel zu runden , von Lanzen starrenden Knäueln zu-
sammen . Der Fuchs setzt« sich zu ihnen hin , denn solange
sie nicht aufgerollt waren , konnten sie ihm auch nicht
davonlaufen .

„Schöner Abend heute abend "
, sagt« der FuchS , und

schielte die sechs Stachelkugeln nach der Reihe an. „Recht
so ein Jgelwetter znm Spazierengehen . Die Luft so an»
genehm , der Mond so hell und alle Schnecken und Wür -
mer unterwegs . Wenn mich nicht alles täuscht, sehe ich
gerade dort eine allerliebste , saftige Schnecke in einem
knusperigen , gelbgeringelten Häuschen ."

Hier konnte sich das vorwitzige Malchen nicht länger
bezähmen , blinzelte unter seinem Stachelwald hervor
und hielt nach der Schnecke Ausschau . Darauf hatte der
Fuchs nur geioartet , er sprang wie der Blitz auf Malchen
zu, so daß sie gerade eben noch Zeit hatte , die Schnauze
einzuziehen . Der Fuchs biß auf Stacheln und bekam
Nasenbluten . Er tat aber , als wenn nichts geschehen sei,
denn wenn die andern Igel etwas gemerkt hätten , wäre
er ausgelacht worden . So kichert « nur Malchen ein we-
nig hinter ihren Stacheln .

Der Fuchs wischte sich das Blut vom Gesicht und
fuhr fort , süße Worte zu reden .
' „Soviel ich gehört habe , soll ja heute bei den Mäufen
Hochzeit sein,' es sind dreißig Glühwürmer bestellt und
sämtliche Grillen aufgeboten worden , um zum Tanz auf -
zuspielen . Das eine der Königskinder soll sich mit einem
weißen Mausbock vermählen . Die weißen Mäuse find
nämlich nicht in ihr Schloß zurückgekehrt . Ich fing neu -
lich ein« , sie schmeckte ausgezeichnet . Man merkt , daß
sie mit Zuckerbrot und Weizen fett gemacht worden sind .
Dabei sind sie ganz l« icht zu kriegen , weil st« ein biß -
che » dumm sind .

"
Der Fuchs wartete die Wirkung seiner Worte ab und

beobachtete die Jg « l aufmerksam Vater Troll seufzte,
als er so von weißen Mäusen reden hörte , daS Wasser
lief thm im Munde zufammen , aber er wickelt« sich nicht
auf .

„Uns Hat man natürlich nicht zur Hochzeit geladen ,
«nd das brauchen wir uns eigentlich gar nicht ge -
fallen zu lassen"

, fuhr der Fuchs fort . „Ich habe nun
hier eine Eingabe aufgesetzt, in der ich mich beim Mäuse -
konig ganz entschieden über diese Nichtachtung beschwert
habe . Ich sammle Unterschristen und möchte auch um
Ihre Namen bitten . Ich wollte zuerst auch die Herrschaf -
ten vom Hochadel, die Falk , Weih und Bussard unter -
schreiben lassen, aber sie meinten , da das Fest nachts
abgehalten würde , käme es für sie doch nicht in Betracht ,

da sie Tagvögel seien. Darf ich Ihnen die Schrift einmal
vorlesen ?"

Der Igel grunzte etwas , das „meinetwegen " heißen
konnte . Der Fuchs räusperte sich . Er hatte gar kein Pa -
pi«r , Heide sah es gut . Es war nur Heuchelei, um die
Igel zu betören , daß sie sich aufrollten . Aber die rührten
sich nicht.

„Eure Majestät "
, fing der Fuchs an . „Wir Unterzeich -

neten sehen uns veranlaßt , uns zu beklagen wegen Nicht-
achtung unseres Standes und unserer verbrieften Rechte.
Daß wir nicht zur Hochzeit der Mäuse eingeladen wor -
den sind , ist eine Verletzung unserer Verträge , die wir
mit Eurem Volk geschlossen haben , wonach uns alle un-
vorsichtigen , leichtsinnigen und vorwitzigen Mäuse zuge-
sprachen sind , wogegen wir uns verpflichtet haben , alle
diejenigen zu verschonen , die hübsch in ihren Löchern
bleiben . Wegen des Bruches dieser Verträge fordern wir
als Sühneopfer zehn fette Mäuse , darunter eine weiße
für den Igel Troll . Wenn die zehn fetten Mäuse nicht
bis morgen abend in lebendfrischem Zustand abgeliefert
werden , werden wir sie uns mit Gewalt holen .

Hugo , der Uhu . Julie , die Eule
Sissi , die Kreuzotter . Tiger , der Kater .

Reinhard , der Fuchs .
Und hier käme dann Ihre Unterschrift her : Troll ,

der Igel ."
Der Fuchs schwieg .
Der Igel rührte sich nicht. Heide guckte .
„O weh, o weh , Herr Troll ist ohnmächtig geworden ",

rief der Fuchs nun mit geheucheltem Mitleid . „Ich dachte
es mir gleich, daß es ungesund sei, wenn man sich bei

dieser Hitze so fest einwickelt . Ohnmächtige müssen mit
kaltem Masser begossen werden . Leider ist keines hier ,
ich werde daher den Kranken vorsichtig in den Bachrollen ."

Der Igel rührte sich noch immer nicht. Der Fuchsaber begann nun wirklich, ihn fortzurollen , und Heide
stand auf und schlich hinter den beiden her , gefolgt von
den fünf Jgelchen , die in ihrer Unschuld wirklich glaub -
ten , ihrem Vater sei es schlecht geworden , und der Fuchswolle ihn wieder gesund machen. Sie waren eben noch
sehr dumm .

Sie kamen nun an den Bach, der mitten durch die
Halde springt .

Der Fuchs redete die ganze Zeit tröstend auf den Igelein. „Es wird Ihnen jetzt vielleicht etwas schwindelig
sein, Herr Troll . Das kommt aber nur vom Herum -
gekugeldwerden , und es gibt sich im Wasser, wenn sie erst
den Kopf unter dieser ungesunden Decke herausstrecken
und Luft schnappen können . Sie verstehen sich doch aufs
Schwimmen ? Ja ? Dann ist die Sache für Sie ja ganz
ungefährlich . Hoppla ."

Es plumpste etwas . Troll siel ws Wasser. Was vor -
auszusehen war , geschah , jetzt mußte sich der Igel auf -
rollen , um zu schwimmen, wenn er nicht ertrinken
wollte .

Darauf hatte der Fuchs nur gewartet . Wie ein Pfeil
schoß er auf den Igel los und — hätte ihn gewiß er -
schnappt, wenn er nicht im selben Augenblick hinten am
Schwanz festgehalten worden wäre . Wütend fuhr er her -
um und schaute in Heides funkelnde Augcn .

»Schämen Sie sich, Sie alter Lügenbold!" rief sie ent-

Zeichnungen : Prof . Fritz Loehr

rüstet . „Sie haben gar keine Schrift gehabt , es war alles
Schwindel . Und nun wollen Sie den armen Troll fressenund seine Kinder zu Waifen machen !"

„Lassen Sie mich los , oder ich beiße Sie !" fauchte der
Fuchs . Troll war mittlerweile wieder ans Land ge-
krochen und hatte sich eilig davongemacht , gefolgt von
den fünf kleinen , dummen Trollchen . Als die tapfere
Heide sah , daß er in Sicherheit war , ließ sie den FuchS-
schwänz los , und weil es etwas plötzlich geschah , fiel der
Fuchs auf seine Nase, und Heide setzte sich etwas ge-
waltsam ins Gras . Der Fuchs bekam nun zum zweiten -
mal an diesem Tag Nasenbluten .

Diesen Abschnitt entnehmen hrtt mit Erlaubnis des
Verlags Hermann SÄassstetn . Köln , dem soeben erschie¬
nenen Buch „ Ein Kind sucht seine Mutter ' von Towi
Rothmund .

Won der HontafeL zum Leinen -Ginband
Die ersten Äücher der West — Deutschland an der Spitze — Große Manner im Äuch — Das Such der Deutschen

Mit Tontafeln fing es an
Wi« alt ist das Buch Überhaupt ? In seinen Prinzipien

Tausende von Jahren schon, denn Anfänge des Buches
finden wir bei den Babyloniern und Assyriern . Aller -
dings bestand das Buch damals aus Tontafeln . Die
Bücher der alten Inder bestanden aus zusammenge -
schnürten Palmblättern . Bei den Aegyptern , Griechen
nnd Römern hatte man die Papyrusrollen . Im zweiten
Jahrhundert vor Ehristus verschaffte sich neben dem
Papyrns das Pergament Eingang , das dann lange Jahr -
hunderte hindurch das Hauptschreibmaterial wurde . Beim
Pergament finden wir die ersten Bücher der heutigen
viereckigen Form , meist riesig große Bücher , die aber sehr
haltbar waren und oft — nach Entfernung der ersten
Schrift — ein zweitesmal beschrieben werden konnten .
Im vierzehnten Jahrhundert kam das Papier auf , im
fünfzehnten Jahrhundert die Buchdruckerkunst und damit
auch das billigere Buch — allerdings nicht gemessen an
den heutigen Buchpreisen . «

Zahlen und Preise
Rund dreißig Millionen Bücher wurden vis auf den

heutigen Tag geschrieben . In den Bibliotheken aller Län -
der und Erdteile hat man sie aufbewahrt .

Die kostbarsten und teuersten Bücher der Welt sind Si«
verschiedenen noch vorhandenen Codices mit den Neuen
Testamentenj denen meist auch Stücke des Alten Testa -
mentes angefügt sind . Nicht viel billiger sind die ersten
Bücher Gutenbergs , die ersten Bücher , die mit verstell -
baren Lettern gedruckt wurden . Ihr Preis wird mit
schwindelerregenden Höhen genannt . So wurde für die
zweiundvierzigzeilige Gutenberg -Bibel aus dem Besitz
des Beuediktiuer -Stifts St . Paul in Lavautal in Kärn -
ten , die sich nun in der Kongreßbibliothek in Washington
befindet , ein Preis von nicht weniger als eineinhalb '
Millionen Dollar bezahlt . Den Rekord der Billigkeit
dürften unter Berücksichtigung ihrer Qualität die be-
kannten kleinen Hefte des deutschen Verlages Reclam
darstellen , die zum Preise von 85 Pfennig verkauft wer¬
den. Das meistgekauste Buch — im Hinblick auf seinen
Preis — ist in Deutschland augenblicklich daS 2 .85.-RM -
Buch.

Deutschland — Land der Bücher
Die meisten der alljährlich erscheinenden rund 200 000

neuen Bücher gibt Deutschland , das klasfische Land des
Buches , heraus . Leipzig , Berlin , München und Stuttgart
sind die großen Buchstädte . Leipzig ist das Bücherherz
Deutschlands , der Mittelpunkt des deutschen Buchhandels ,

Sitz des Börsenvereins der Deutschen Buchhändler und
der Deutschen Bücherei . Deutschland zählt etwa 8400
Buchhandlungen und Verlage . Davon haben nicht weni -
ger als 550 ihren Sitz in Leipzig . Fast alle deutschen
Verleger lassen ihre Verlagserzeugniss « von Leipzig aus
an das Inland und Ausland verteilen . Riesige Bücher -
lagerhäuser unterhält die Stadt des deutschen Vuchhan -
dels , in der jedes deutsche Buch zum Versand bereit liegt .

70 000 Lücher über einen Mann
Napoleon L, der tragische Kaiser der Franzosen , ist

der Mann , über den die meisten Bücher geschrieben wor -
den sind . Es sind nicht weniger als siebzigtausend in allen
Sprachen der Welt . An »weiter Stelle dürfte die Ehrt -
stus -Literatur , an dritter Stelle die über Goethe und
Shakespeare stehen.

Ueber den Weltkrieg sind rund 75 000 Bücher ge-
schrieben morden , über das Polizeiwesen in aller Welt
und alles in das Fach Einschlägige rund 80 000 Bücher
und Schriften . Die alpine Literatur beläuft sich auf etwa
55 000 Bände . Des Interesses halber sei erwähnt , daß
über den .Selbstmord und feine Ursachen über 2000 Bände
veröffentlicht worden sind . Die Augsburger Stadtbiblio -
thek besitzt eine Selbstmordbibliothek , in der alle diese
Veröffentlichungen enthalten sind.

Und was wurde am meisten gelesen ?
Was wurde bisher am meisten gelesen ? Der größte Buch-

erfolg unserer Tage ist Adolf Hitlers Bekenntnis - und
Programmbuch „Mein Kampf "

, das in einem Zeitraum
von einem Dutzend Jahren eine Auflage von vier Mil -
lionen erreicht hat und heute in fast allen Sprachen der
Welt gelesen wird . Berühmte Bucherfolge waren auch
„Onkel Toms Hütte "

, das Buch einer Frau , das einen
Krieg entfesselt hat , den zwischen den amerikanischen
Nord - uud Südstaaten , Defoes „Robinson Erusoe "

, die
Geschichte eines Schiffbrüchigen , das zu einem der be-
gehrtesten Bücher der Jugend wurde , Eoopers „Leder -
strumpf "

, das klassische Buch des Kampfes gegen die In -
dianer , Goethes „Werthers Leiden "

, der Roman unglück-
lich liebender Seelen , und Miltons „Verlorenes Para -
dies ", das in schwungvollen Versen den Kampf zwischen
Gott und dem Satan schildert und den Grund alles
Uebels zu erklären sucht . Nicht zu vergessen ist Homers
„Ilms " und „Odyssee, der Gesang von der Eroberung
Trojas und den Irrfahrten des Odysseus , eines der un -
sterblichen Bücher der Welt , eines der ältesten und schön-
sten, das man vor tausend Jahren mit nicht minder gro -
ßer Begeisterung gelesen hat wie in unseren Tagen , die
doch von Stunde zu Stunde neue Bücher bringt .

G . SPECKNER

Bücher , Bücher und Bücher . . .
Line Plauderei von Felix Riemkasten

Darf man so einen alten Witz noch erzählen ? Feder -
mann sagt zu seinem Freund : „Gustav hat morgen Ge-
burtstag . Was kann man da schenken ? " „Schenk ein
Buch" . „Nein , ein Buch geht nicht? ein Buch hat er
schon."

Lieblich, dieser Gustav mit dem « inen Buch, das er
schon hat , und folglich ist er mit Büchern eingedeckt. Er
ist nicht einmal selten , dieser Freund Gustav , auch Feder -
mann ist nicht selten . Sie lesen keine Bücher , sie essen
lieber Wurst . Andere Menschen sind ander « . Für sie ist
der Bauch nicht der einzige Gott . Sie haben Verlangen
nach geistiger Nahrung .

Jedes Wort , über das wir verfügen , jeder reifere Ge-
danke , jedes Vermögen , die Erscheinungen zu sichten , zu
ordnen und dann zu verwerten , stammt nicht aus uns als
angeborene Gabe , sondern ist Erwerb aus Büchern .
Wissenschaftliche Bücher schärfen den Verstand und mehren

Von Büchern und ihren Werfen

ES war im Jahr 1815. Fürst Blü -
cher lag in St . Cloud im Haupt -
quartier . Ein paar Offiziere des
Generalstabs hatten den Wunsch,
einig « besonders schöne Werke aus
der kaiserlichen Bibliothek sich als
Beute anzueignen .

Sie wandten sich mit der Frage
an Blücher , ob ihnen dies gestattet
sei.

Blücher ging an der großen Vi -
bliothek mit scharfen Blicken vor -
über , als ob er eine Parade ab«
nähme , und sagte schließlich zu sei-
nen Offizieren :

„Meine Herren , wie diese Bücher
hier vor mir in Reih und Glied
stehen, sind sie vornehme Kriegsge -
fangene . Ich übergebe sie Ihnen ,
sorgen Sie aber für gutes Onar -
tier .

"

Von Anton von Padua wird er-
zählt , daß er sein Haus verkaufte ,
um sich die Werke des Dichters Li-
vius anfchafsen zu können .

Dies war allerdings im 15. Jahr -
hundert .

Von Lu Yolbehr

Die Gräfin von Anjou , die Schwe-
ster des letzten Grasen von Anjou ,
gab im Jahre 1060 um ein Exem -
plar der „Homilien " des Bischofs
von Halberstadt , Heimo , eines be -
rühmten Kirchenschriftstellers aus
dem 8. Jahrhundert : 290 Schafe , 5
Malte Weizen . Reis und Hirse .

*
I » einer alten Chronik ist zu

lesen :
Als Ludwig XI. sich im Jahre

1471 die Werke des arabischen Arz -
tes Rhasis von der Medizinischen
Fakultät in Paris borgen wollte ,
mußte er Silbergerät zum Unter -
psand geben und noch dazu einen
Bürgen aus der Fakultät stellen.' *

ES war im Jahre 1735 . da räum -
ten die Frauziskanermönche in An-
vers ihre Bibliothek . 1800 Bände
erhielt der Gärtner des Klosters
auf Veranlassung des Guardians
als Dank für seinen Fleiß und seine
Treue .

Da der Gärtner unkundig des Le -
sens war , versuchte er das Geschenk
in bare Münze umzuwandeln . Er

wollte die 1800 Bände einfach als
Altpapier verkaufen . Ein uubekann -
ter Bibliophile kam gerade recht zu
dem Handel mit einem Lumpen -
sammler . Er bot dem Gärtner 1
Dukaten für den Zentner Bücher .

Bei näherer Durchsicht der vielen
Bände fand der Bibliophile seine
Hoffnung , das eine oder andere
wertvolle Buch darunter zu finden ,
über Erwarten erfüllt .

Ein Engländer , der eben bei dem
neuen Besitzer der alten Bibliothek
war . bot diesem sofort für ein paar
wertvolle Handschriften 14 000 Liv-
reS.

Diese Tatfache erfuhren die Mön -
che und kamen zu dem Bibliophi -
len mit der bringenden Bitte , sie
doch an dem Geschäft teilnehmen zu
lassen , das er gemacht hatte .

Großmütig schenkte er dann den
Mönchen für ihr Kloster 1200 Liv-
res .

Dem Gärtner , der sich allerdings
mit der Bezahlung des „Altpapa -
piers " sehr befriedigt fühlte , zahlte
weder der Bibliophile noch das
Kloster etwas von dem Gewinn .

die Kenntnisse , schöngeistige Bücher bilden unser Gefühl .
Was wir geworden sind , sind wir zum guten Teil durch
Bücher geworden . An Büchern aber gibt es viele , gute
wie schlechte Bücher , „schwere" Bücher wie seichte , leichte
Bücher , es gibt Bücher für jeden Bedarf und jedes Ver -
mögen . Mit dem Vermögen ist nicht das Kapitalvermö -
gen gemeint , gemeint ist das geistige Fassungsvermögen .
„Di « Rede des Weisen schläft im Ohre des Toren ." Und
mancher , der durchaus kein Tor ist, möchte nicht an -
dauernd weise sein, er liest « in Buch, das nichts weiter
sein soll als spanneird .

Andere wünschen es anders . Beruf und Alltag sind
nüchtern , nun foll das gedruckte Buch ihnen eine Aufgabe
setzen , es soll die Persönlichkeit auffüllen mit Gehalt und
Wert .

DaS sind die Gedanken , mit denen ein Mensch vor der
Auslage des Buchhändlers steht. Er soll Geld ausgeben ,
aber dafür empfängt er ein Vergessen der Umwelt und
einen bleibenden nutzbaren Nachhall . DaS ist so wichtig,
es kann folgenreich sein , auf all« Fäll « wird «s inter -
essant sein . Er kann an sich denken, wenn er Bücher kauft ,
aber er kann auch bedenken, welches Buch er welchem
Menschen schenken will . Mit solchem Geschenk gibt « r An-
stöße für die Mitglieder seiner Familie und führt den
Geist ins Haus , den er hineinführen will , denn was er
auch wählt , immer wählt er : Bücher ! Also Bild , also
Urteil , also Anregung , also Richtung .

Aber nun : „Welches Buch schenke ich wem ?" Auf
dem Gabentisch steht jedes Buch gut aus , aber was darf
ich meinen Leuten zutrauen , was dient ihnen ? Ich habe
einen Freund , der wünscht sich schon lange . . . Diesen
einen Autor , den liebt er , damit also geh « ich niemals
sehl. M « ine Frau hat ein ganz bestimmtes Buch im
Sinn , aber wie , wenn ich ihr einmal « twas anderes vor
Augen führe , ihr Neues bringe ? Der Junge schwärmt
für fremde Bücher , der bekommt « in Völkerbuch , ein
Länderbuch . Er wird es mehrere Male lesen, wird lang «
Zeit dankbar sein, es wird ihn unbändig freuen

Wohl dem , der so gut weiß , welches Buch er welchem
Menschen schenken kann . Ost muß man Versuche wagen ,
oft ist es schwer, aber freundlich ist der Buchhändler , er
wird uns beraten . Völlig fehl wird man nicht gehen , es
sei denn , es erging « « inem wie Fodermanns Gustav , der
in der Jugend riesig für Detektive schwärmt« und sich das
Buch erstand : ..Di « Kunst , Männ « r zu fesseln!" Und dann
war er furchtbar enttäuscht . Aber so schlimm wird eS
nicht kommen . Erinnern wir uns lieber an die Fäll « , in
denen jemand ein Buch für sich oder andere kaufte , und
es war nachHerdas Buch, das entscheidende Buch die Um -
kehr, der Ausschwung oder sonst etwas Großes , ein un»
vergeßliches Buch , selbst wenn es heut « überwunden sein
sollte, aber damals war es das Buch, und seit diesem
Buche sind Bücher für uns erst Bücher geworden .
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Vom ÜftnS und vom Buch soll ich schreiben , aber e8
ist nicht meine Sache , gelehrte , pädagogische Abhandlungen
zu verfassen . Davon verstehe ich wenig . Ich kann nur er -
zählen von Begegnungen zwischen Kindern und Büchern ,
die ich miterlebt habe . Die letzte und schönste ist die ge¬
wesen , als wir „Tag des Buches " spielten .

„Spielten ?" Eine so ernsthafte , fast schon amtliche An -
grlegenhett ?"

O J« , wir spielen alleS , mein kleines Mädchen , ihre
Freundinnen und ich . Wir machten eine zauberhafte Jta -
ltenreife durch meine Stube , als ich aus Venedig und

Florenz zurückgekommen
war , wir gaben zu
Ehren der neu ange -
kommenen Puppe Toko -
kuka — ein fremdes klei -
nes Wesen mit Schlitz -
äugen , ein japanisches
Kirschblütenfest , wir im -
provisierte » im Advent
ein kleine ? Spiel —
warum sollten wir nicht
»Tag des Buches " spie -

B »8te Set LauVerverg von Bitter - und Mär »
chenbücher » » tt seinem Wal » und seinen helle » Lichtu » -
«e» . »ie « et» Kt» d schon allet » durchstreift , genug dazu ?

Ich ^ov « mir et» paar Kinder nnd schichtete den Bü -
Herberg w »reiner Stube auf , ans meinen Büchern war
« och hinzugekommen , was Kinder irgend schon verstehen
können , sei eS auch » ur im Bilde . Kunstblätter noch,
kleine keramische Figuren , Puppen , mancherlei aus dem
Baukaste ». viele Blumen nnd Zweite , ein fröhliches
Durcheinander . Die Kinder staunten , aber sie wissen
schon. Käß »rtt innner alles brauchen können beim Spiel ,
daß alles znm brauchbaren Requisit wird . Wer wüßte das
besser » lS Kinder , denen die Dinge so vieldeutig sind ?

„So ! Wir habe » heute eine große Buchhandlung ,
inrd jeder von » nS macht ein Bücherfenster , weil „Tag des
Buches " tst. Wißt ihr , zum Beispiel ein Fenster : Das
Tierbuch . Oder : Weihnachten und Buch . Oder — „Das
Märchenbuch !" Frühling nnd Buch ! Bücher für ganz
kleine Kindes " Das riefe » schon Hie gröberen Kinder

selber , begeistert von meinem Vorschlag nnd mitten in
der Idee .

„Und damit die Fenster recht schön werden , wollen
wir sie alle schmücken . Wollen mal sehen , ob ihr die rich -
tigen Bilder und sonst allerlei zu euren Fenstern findet ."

Sie einigten sich aus die Namen der einzelnen Fen -
ster und wer sie ausstellen sollte « — es gab dabei natür -
lich ein paar Ressortstreitigkeiten zn schlichten — sie
wühlten und wählten beglückt in den Büchern . Bildern ,
Spielsachen und Blumen , und auch dabei war natürlich
manchmal über das Besitzrecht zu entscheiden , aber ge-
rade dadurch war Gelegenheit gegeben , ihnen die zahl -
losen Möglichkeiten der Zusammenstellung zu zeigen ,
ihnen eine Ahnung von dem Glück zu geben , aus einem
Nichts etwas zu machen .

Was hatten wir Kann feine Bücherfenster ! Ihr würSet
staunen , was die Kinder fertig brachten , wie sie die Be¬
ziehungen entdeckt hatten . Und wie hübsch hatten sie die
Bücher hingelegt , leicht aufgeblättert wie von einem
Windhauch , Bilder als Lockung aufgeschlagen . — Vielleicht
ging ihnen dabei zum ersten Male eine Ahnung auf vom
Wesen der Bücher , von den seinen , hauchzarten Fäden , die
zwischen Büchern und vielen anderen Dingen unsichtbar
gesponnen sind .

Und wie trat das Wesen der Kinder beim „Ausstel¬
len " sichtbar zutage !

Mein jüngster „Buchhändlerlehrling " zum Beispiel
hockte versunken zwischen seinen Büchern und las — las
— . Auch ein „ Buchhändlertyp ", und ein Kindertyp , nicht
wahr ?

Wie waren die Kinder stolz aus ihre „Fenster " ! Ich
gehe die verwegenste Wette ein . Kein Sortimenter in
Leipzig kann stolzer sein auf ein erlesenes Bücherfenster ,
als es meine kleine Schar war . Es war das Glück , das
im Schöpferischen beschlossen ist.

Als die kleinen Buchhändler dann schmausend um
dem Kindertisch saßen , da kam ich zu ihnen als das
deutsche Märchen — blaues Tuch um die Schultern , ein
Blumenkranz im Haar , die Fiedel in der Hand — und
brachte ihnen zum Tag des Buches Lieder uud Blnmen -
märchen aus dem Walde mit . Ganz von selbst fingen dann
die Kinder an . FrÜhlingsgedichte zu sagen , und eines
sprach sogar ein eigenes kleines Osterhasengedicht , das
es sich eigens für unsern Büchertag ausgedacht hatte . Wa -
reu sie da nicht sehr aktiv am Tag des Buches beteiligt ?

Zuletzt gabs ein fröhliches Hallo : Ich kam als „flie -
gender Buchhändler " nun sehr männlich hergerichtet , eine
Kiste voll Bücher an einem dicken Strick als Bücher -
karren hinter mir herziehend . Ich pries meine Bücher
an . versuchte , die Käufer von ihrem Wert zu überzeu -
gen , erzählte betrübt , daß selbst am Tag des Buches nie -
mand etwas gekauft habe , aber den Kindern , denen
schenkte ich je ein Büchlein zum Büchertag !

Strahlend zogen sie ab !
Jedes hatte nur eine jener billige » , aber hübschen Ju¬

gendschriften bekommen . Trotzdem weiß ich : Sie werde «
ihnen lieb sein und ihnen mehr gehören als irgend ein

anderes Buch . Es waren ja auch Linder dabei , die in
sehr dunklen Stuben wohnen , in denen ein buntes kleines
Buch selten ist, wie eine Blume in einem lichtlosen
Winkel .

Nächstes Jahr wird wieder Tag des Buches sein .
Dann werden sie vielleicht ihre Büchelchen hervorholen .
Bielleicht sind sie auch schon zerlesen bis dahin . Das wäre
noch viel schöner . Dann leere ich wieder meinen Bücher -
karren vor ihnen aus .

Und noch viele Jahre hindurch wird der Tag des Bu -
ches sein , hoffentlich ! Wenn die Kinder schon groß sind
und keine Kinder mehr . Vielleicht , daß einem von ihnen
dann einmal einfällt , wie wir Tag des Buches spielten —.
Vielleicht , daß es sich im Gedenken daran dann ein Buch
kauft , wenn es das irgend kann . — Vielleicht , daß ihm
aus dem Buch eine große Freude kommt , vielleicht noch
mehr , Anrufung , Wesentliches für sein Leben .

Und dann ist unser Tag des Buches vielleicht doch
mehr als ein Spiel gewesen .

Lina S t a a b , Neustadt a. d . Hardt .

Vertrauen zwischen Eltern und Rindern^
«Zrziehungserfahrungen auf dem Wege zur Aufklärung

Unmerklich und zielbewußt geleitet müsse» die Kinder
in das Wisse « über das Werden hineinwachsen ? nach und
nach mutz die Erkenntnis des erhabensten Wunders du
ihrem Herzen Wurzel fassen .

Schon unsere zweijährige dürft « still und andachtsvoll
beim Stillen in einer befreundeten Familie zusehen , und
wir ließen sie wissen , daß eS ihr einstmals ebensogut er -
gangen sei.

Ueber ihren Tintritt t n die Welt hatte sich unser KM *
neS trotz des fehlenden Storches noch kein Kopfzerbrechen
gemacht . Als Dreijährige wälzte si« einmal tagelang den
Gedanken , ob ihre Puppe wohl in einer „häßlichen Fa -
brik " gemacht wäre . „Ja . es gibt sicher so 'ne Fabrik , wo
Männer ihnen liebe Gesichter malen !" Aber mit meiner
Bejahung dieses Endergebnisses all ihrer Ueberlegnngen
tat sich anscheinend ein Abgrund auf : denn sast weinend ,
sich vor der Antwort fürchtend , fragte daS Kleinchen , ob es

Von Marianne Welkenbach
Wenn 5er Änkei? 5er Bücher an der Entwicklung SeS

IMradeS festgestellt werden soll , müssen wir weit zurück -
greifen in unser « eigene Kindheit und in der Erinnerung
erkennen , wi « stark wir von der Magie des Buches berührt
» nd beeinflußt wurden . Wohl können wir auch später
noch durch Bücher aufgewühlt oder befreit werden , aber
ob sie sich so fest einprägen wie unsere Kinderbücher ? Man
denke einmal darüber nach , welcher Art die Einstellung
d« s Kindes zu Büchern ist und beobachte die schrittweis «
Veränderung seines Verhältnisses zu ihnen . Es lohnt
sich , darüber Klarheit zu bekommen — nicht nur um eines
tieferen und sicheren Verständnisses Millen für die Eigen -
Willigkeit der Kinderseele , sondern auch darum , weil man
erst dann weiß , welche Bücher man einem Kinde geben
kann .

Im Anfang hört daß Kind , waS ihm erzählt oder vor -
gelesen wird , wi « Musik : nicht einmal oder zweimal , son -
dern täglich will es die bunte Welt der Märchen und
Abenteuer , jene Phantasien der Wunder und Zufälle , in
sich aufnehmen . Dann kommt die Zeit , in der jedes Jahr
Taufende und Taufende von Kindern zur Schule kommen :
die «rst « n Buchstaben werden gemalt , die ersten Silben
entziffert , und es geht erstaunlich schnell , bis sie eines
Tages losen können . Von dieser Zeit an macht das Kind
feine selbständigen Vorstöße in die Welt der Bücher und
mau kann wohl sagen , daß es von allen Lesern der hin -
gebenste und dankbarst « ist . Ihm kommt es nicht darauf
an . den „Lit « rarischeu " Wert eines Werkes festzustellen, '

bestimmend allein für seine Zuneigung oder Ablehnung
ist di « überzeugende Kraft und die lebendige Natürlichkeit
d-es Dargestellten .

Wie lockend und wunderbar sind aber auch die Gestalten
» nd Erlebnisse , die aus dem Bücherhimmel kommen ! Ab -
gesehen von Bild «rbllch « rn . die das Kind liebt , noch ehe
es richtig sprechen kann , sind der Struwelpeter und Max
und Moritz wohl die Bücher , die sich in jeder Familie
von Generation zu Generation vererben . Und wie schön
sind auch die Märchen , voran die von den Brüdern
Grimm gesammelten ! Da ist der Froschkönig und das
tapfer « Schneidellei » di« Br « mer Stadtmusikanten und
Aschenputtel , Rumpelstilzchen und Rotkäppchen und wie
sie alle heißen . Dazu gehören auch die Märchen des
Dänen Andersen : der Schweinehirt und der standhaft «
Zinnsoldat , der fliegende Koffer und die Prinzessin aus
der Erbse , die kleine Seejungfrau und die vielen anderen ,
die di« Äorst « llungSwclt des Kind « s bevölkern . Ein
kleiner Schritt nur ist bis zu den Sag « n , di « « s überall
in Deutschland gibt und die inhaltlich an die verschieden -
sten Gegenden unserer Heimat gebunden sind . Riesen und
Zwerge , gute und böse Geister treiben ihr Spiel , deren
volkstümlichster Ausdruck die Gestalt von Rübezahl ist .

Unbeeinflußt von Jahrzehnten , in denen sich so vieles
änderte , bleiben jene aufregenden Bücher wie der Leder ,
strumpf . Robinson , die dicken Karl - May -Bände und die
Geschichten , die von braunen Menschen , Urwäldern mit
Affen und Papageien , vom Reich der Jnkas , von See -
räubern und Wikingern und von Forschungsreisen er -
zählen . Vergessen wir anch nicht die zahlreichen Schilde -
ruugeu eines Jungen , der von zu Hause ausreißt , um
auf einer ersten Seefahrt die bunte , weite Welt kennen
zu lernen . Ein fast unwiderstehlicher Zauber geht von
ihnen aus . der nur zu oft dem kleinen Leser Anregung
und Mut zu aleicher Tat gegeben hat .

Langsam gleitet das Kind aus der Welt der Märchen ,
di « seiner Phantasie allen Spielraum lassen , in die der
Wirklichkeit hinüber . Angeregt von ersten , noch unbe -
wußten Beobachtungen hat es den Wunsch , von dem oder
jenem noch mehr zu erfahren . Dieser Entwicklung ent -
sprechen drei weitere Arten von Jugendbüchern , die eine
wesentliche Bedeutung für die Kindheit haben . Da gibt

«S eine Reibe guter Tier - und Blumenbücher : man denke
nur an Bengt Berg , Paul Eipper , Svend Fleuron , Her¬
mann LönS . an die „Biene Maja " von Bonsels : Bücher ,
die nicht von allen Kindern gern gelesen werden , weit
nicht jedes ein Interesse an Einzelheiten der Natur hat ,
aber von diesen wenigen werden sie geliebt . Außerdem
sehen wir eine ständig wachsende Zahl von Schriften , die
vom Leben der deutschen Jugend , vom Sport und Ge -
meiuschastslebeu und der frischen Kameradschaftlichkeit er -
zählen . In ihnen sind keine erdachten Erlebnisse gestaltet ,
sondern solche , die aus dem Leben stammen und an denen
jedes Kind teilnehmen will und kann . Ebenso lebcns -
wahr und belehrend zugleich sind die geschichtlichen Ro -
mane , die — sobald das Kind das nötige Verständnis hat
— die Bekanntschaft mit der Vergangenheit und dem Ge¬
schehen der Gegenwart vermitteln und den Uebergang
zur Lektüre der Erwachsenen bilden .

Damit beginnt eine neue Entwicklungsstufe des Kin -
des zum reifer werdenden Menschen hin , die sich in allem ,
also auch in bezug auf Bücher , auf die ersten Ansänge
und Eindrücke aufbaut . Wie uuermetzlich groß der Ant ^ l
der Bacherwelt am Leben ist . wie bestimmend und rich -
tunggebend sie ist . kann erst viele Jahre später rück-
blickend Mm Bewutztsein kommen .

selber auch tn etner Fabrik gemacht sei . Man hvrte svrm -
lich den Stein von s«iuem Herzen poltern , als eS erfuhr ,
daß « s „gebor « n " wäre . Anschließend erzählt « ich dem
Kleinchen in einfacher , kindlicher Darstellung von seiner
eigenen Herkunft . Allerdings kam es dabei zu keiner der
gefühlvollen Szenen , wie sie in manche » AufklärungS -
büchern in pathetischer Sprache vor sich gehen . Di « Kleine
nahm meine Eröffnung vielmehr mit demselben fröh -
lichen Dankbarkeitsgefühl hin , als hätte ich chr ». B . er -
zählt , daß ich sie bei einer Erkrankung in meinem Ztm -
mer gepflegt und ganz zu ihrer Betreuung zur Verfü -
guug gestanden hätte : aber bald waren ihre Gedanken
wieder ganz wo anders .

Durch gemeinsames , eingebendes Betrachten von ge-
eigneten Kunstblättern , sowi « durch gelegentliches , wie ab -
sichtsloses Mithiueinfchauenlassen in ein bebildertes , ana -
tomisches Buch suchten wir des Kindes Wissen unmerklich
und unbetont zu erweitern und zu vertiefen . Beim unbe -
faugenen Nacktbaden aller Kleinkinder am Seeuser be -
merkte si« selbstverständlich auch die Geschlechtsunter -
schiede , di« ihr aber als notwendiges Unterscheidungs -
merkmal wohl ebenso berechtigt und nicht interessanter er -
schienen als Höschen und Kleidchen . Beim Geslügelaus -
nehmen lernte sie ebenso wie die Atmungs - und Berdau -
ungswerkzeuge auch die Eierstöcke und ihre Funktionen
kennen , wobei wir Wert darauf legten , baß ihr die ana -
tomische Aehnlichkeit zwischen Mensch und Tier klar
wurde .

Wir ließen überall möglichste Klarheit und Wahrheit
walten , ergriffen ohne Wichtigkeit jede sich bietende Gele -
genheit zur Belehrung , aber es wurden dabei nicht viel «
Wort « gemacht . Zeitschriften mit unpassenden Witzen gibt
es bei uns ebensowenig wie tuschelndes Gerede , das Kin -
der „nicht hören dürfen "

. Wie am Familientisch im bis -
her unenttäuschten Vertrauen auf kindlichen Takt alles
besprochen wird und auch Briese aus eng verbundenem
Freundeskreise von jeher vorgelesen wurden , so hörte das
Kleine dann und wann , daß ein Kind erwartet wurde >
daß eine liebe Tante durch eine Geburt schwer zu leiden
hatte —, daß einmal durch einen Unfall ein Kind zu
srüH geboren wurde und nicht lebensfähig war . Nach dem ,
was ihm unverständlich schien , fragte es und bekam er -
schöpfende , seinem Alter entsprechende Auskunft , ebenso
wi« es auch bei Fragen ans anderen Gebiet « » geschieht ,
wenn möglich unter Heranziehung von Abbildungen .

Wie eine Tiermutter ihre Jungen liebt , erlebte daS
Kind , als wir der damals 4 ^ - Jährigeu Kaninchen schenk-
ten . Gerührt sah sie , wie sich die Häsinnen ihre Brust -
haare ausrauften , um das Heunest für die Jungen weich
und warm auszupolstern . Als während des Nestbaues
ein Teil des Käfigs durch vorgenagelte Pappe verdunkelt

Und dann kommt eine Überraschung . . .
Mütterfeiersiunbe im Schwarzwälder Bauernhof

Mr fahren durch di « abendliche
Landschaft , zuerst am Rhein ent -
lang , dann in dem engen Waldtal
aufwärts . Die dunklen Tannen
schauen uns ernst an . Ein Rehlein
springt in den Weg , erschrickt vor
dem Licht und schaut erstaunt dem
brummenden Ungetüm nach .

Immer tiefer geht 's hinein in die
Schwarzwaldberge , an verstreuten
Höfen vorbei , durch ein kleines
Dörfchen , und schließlich steigen wir
bei einem Wirtshaus aus . Eine
kurze Wanderung am Waldrand
entlang unter dem stillen Sternen¬
himmel , und wir kommen zu dem
Bauernhof , in dem wir eingeladen
sind . An der HauStür freundlich
empfangen , werden wir in die Nied -
rig « Stirb « geführt . Auf dem
Wünscht "

( dem großen Schwarz -
wälder Kachelofen ) sitzen die Haus -
bewohner , Maidli und Buben . Die
Tische sind festlich weiß gedeckt und
mit Tannengrün geschmückt , Tan -
nenbiischel zieren die Stubendecke ,
und von der Wand grüßt die Haken -
kreuzsahne . Nach und nach kommen
eine Anzahl Frauen an . All « brin -
gen die bunten Papierlaternen mit ,
di « sie im Kurs gebastelt haben ,
und stellen sie auf den Tifch . Wir
sind ja in das Haus des Bürger -
meifters gekommen zur Abschluß -
feter eines MlitterschulungskurseS .

In Lied und Gedicht formt sich
das Bekenntnis der Mütter zu Volk
und Führer , zu den Ausgaben , zu
Glück und Schwere des Mutter -
beruses . Nach einem letzten ein -
dringlichen Wort werden die
Scheine verteilt , und unser Mütter -
lied erklingt als Gelöbnis treuen
Dienstes .

Und dann kommt «ine Ueber -
raschung ! Die Stube ist auf einmal
wie verwandelt . Da steht der Mül -
ler mit grauem Bart und redet auf
seine Frau ein , daß eine der vier
Töchter aus dem Haus müsse . Vor
dem grünen Kachelofen nimmt
gravitätisch der König Platz mit der
zackigen Goldkrone und dem weiten
goldfarbenen Mantel . Er empfängt
den Müller , d« r ihm seine Liesel an -
preist , die Stroh zu Gold spinnen
könne . Da sitzt das weinende Liesel
vor dem sunstchtbaren ) Haufen
Stroh , den sie doch nicht zu Gold
spinnen kann , wie es der Vater dem
König versprochen hat . Auf der
Ofenbank hockt gleich darauf daS
kleine Männlein mit dem roten
Fräcklein und spinnt und spinnt mit
surrendem Rädchen , bis alles Stroh
zu Gold versponnen ist. Die schöne
jung « Königin singt ihr Kindlein in
den Schlaf . Da kommt das rote
Männlein gehüpft und fordert ihr
kichernd ihr Kindlein ab , den ver -

sprochenen Lohn für daS Goldspin¬
nen . Drei Tage der Sorge und
Angst ! Endlich am dritten Abend
weiß die schöne junge Königin den
Namen des Männleins . Bei der
Frage : „Heißt du vielleicht Rum -
pelstilzchen ? " stürzt das Männlein
mit einem wilden Aufschrei fort ,
und ganz erlöst klingt es durch die
Stube : „So . jetzt kommt er nim -
mer " . Die Mutterherzen hatten
mitgebangt , daß die schöne junge
Königin am Ende doch ihr liebes
Kind dem gierigen Männlein aus -
liefern müsse , und sind mit ihr
glücklich, datz si« es behalten darf .
Alle waren wir weit weg gewesen
im Märchenland und müssen uns
erst wieder zurechtfinden in der
Wirklichkeit . als flinke Hände
Kaffeetassen und Kuchenteller vor
uns hinzaubern . Lange noch sitzen
wir fröhlich beisammen in der hei -
meligen Stube . Alte Volkslieder
erklingen , und manches Dichterwort
spricht zu uns von Muttertreue
und Mutterliebe .

Auf der Heimfahrt durch den
dunklen Wald wissen wir : Hier
haben wir einen Blick tun dürfen
tief in die Seele dieses Schwarz -
waldvolkes , wo Ernst und Treue
und inniger , sinniger Frohsinn so
nahe beisammen wohnen .

Dr . Johanna Schimper .

wurde , überließ daS Kind seine Pfleglinge völlig der
Ruh « , und in größter Geduld wart «t der sonst so unruhig «
Geist ab , bis der Vat « r « ines Morg « us verkündet «, daß
die Karnickelkinder in der Nacht geboren s«i« n .

Zu der Ti «rpfl «ge kam bald daraus die B « tr « uung
eines eigenen , 4 Quadratmeter großen Kärtchens . DaS
verständnisvolle Säen , Hegen und Ernten gab (velegen -
heit zu vielseitigen Beobachtungen und tieferem Eindrin -
gen in di « Wunderwelt d« s Werdens . Wenn man ganz
still in einem Garteneckchen saß , sah man die Bienen in
den Blüten h« rumrumor « u und gl « ich darauf ihr fnchtbe -»
stäubt « s Pelzchen auf dem Stempel d« r nächstb « fucht«n
Blum « wieder abstreifen . Da hört « man mit Erstaunen ,
daß nur durch die Uebertragung des Blütenstaubes neu «
„Samenkinder " in der „Mutterpflanze " entstehen , und
entdeckte im Frühling an den Weiden , daß eS „ Vater - und
Mutterbüsche " gibt . Man bestäubt « auch mal selber einig «
Fuchsienblüten im Zimmer und sah voll staunender
Schöpferfreude die Samenkapseln schwellen , während
manch « andere Blüte hinw « lkt« , ohne Frucht zu tragen .
Im Anschluß daran erschien die Tatsache , datz nur auS
befruchteten Eiern Kücken auskriechen , als ganz folge -
richtig . Man erlebte auch wohl mal , daß Buschbohnen a » S
selbstgezogenem Samen plötzlich anfingen zu ranken , also
ein Gemenge von „Vater - und Muttereigenschaften " zeig »
ten . Di « erstaunt « Frage nach dem Wieso ? beantwortete
sich die kleine Gärtnerin nach genauem Ueberlegeu selber ,
und der leitende Hinweis , ob nicht vielleicht des Kanarien »
hänschens Scheckigkeit ähnlich entstanden sei . löst« « r -
staunt « Zustimmung aus . Daß die Ursache wohl dieselbe
wie die bunten Kaninchen sei . schloß das Kind dann allein .
In der an wechselnden Eindrücken so reichen Umwelt
schien dies Wissen still auf den Grund d« r Seele gesunken
zu sein und wurde von uns nicht wieder berührt . Daß
es aber « inen nachhaltigen Eindruck hervorg « ruseu hatte
und das an selbständiges Denken gewöhnte Kind zum
Weiterkombinieren anregte , zeigte sich zwei Jahre später .

Am Geburtstag seines Vaters st« llt« uns « r Kind auS
Herzensgrund s« st , wi « gut es s« i , „daß « r damals g«boreu
sei . Auf die scherzhaft hingeworfene Aeußerung deS
Bat «rs , datz es und die Mutter dann vielleicht einen
anderen „Vater " hätten , kam die ernsthaste Antwort : „ Ich
bin aber froh , datz d u Mutter geheiratet hast , sonst wäre
ich ja selber gar nicht da !" —

All diese kleinen Schritte auf unserem Wege , die sich
auf Jahre verteilen , gaben uns noch altmodisch erzogenen
Eltern die Ruhe und Sicherheit , mit unserem Kinde über
geschlechtliche Vorgänge in aller Natürlichkeit ebenso ge-
lassen zu sprechen , wie z . B . über den Blutkreislauf otier
di« Herstellung des Asphaltes . Der Wissensdurst d« S Kin¬
des wurde , sobald er sich regt « , befriedigt und verweilte
nicht unnötig lange bei derartigen Fragen , da keine Ver -
legcnheitspaufen entstanden , wir aber anderseits auch das
Gespräch auf ander « Gebiete ableiteten . Man fürchte auch
nicht , einem Kinde seine Kindlichkeit zu rauben , wenn
man ihm statt märchenhaften Gescheh « ns die Wahrheit
bietet . Die Welt ist so voller Wunder , daß der „Storch "
l« icht zu verschmerzen ist. Rückschauend erfüllte schon
unser Kleinkind ein Gefühl der Behaglichkeit , datz es vor
feiner Geburt so wohlgeborgen in seiner Mutt « r g« ruht
hatte , anstatt von einem „ Storch mit spitzem , hartem
Schnab « l aus dem kalten , sumpfigen Teich " geholt zu s« in .
Datz das Kind di « Heiligkeit und Innerlichkeit unseres
Mitihmverbundens «ins erfassen lernt und sich darin ge-
borgen fühlt , ist in unsere Macht gegeben und ergibt sich
aus dem uns all « umfassenden Vertrauensverhältnis und
daraus , wie das Verhältnis der Eltern untereinander
vor dem kritischen , unbestechlichen Kinderauge besteht .

Selma Zellner .

Die Frau für die Volksgemeinschaft
Obst - Spenden für das WHW . Zur Eröffnung deS

Winterhilfswerkes 1938/89 wurden von den kurmärkischen
Frauen 38 700 Kg . Obst . Gemüse und andere Lebensmittel
gespendet . Da die Obsternte in der Kurmark wie im gau »
zeit Reiche schlecht war , wurd « d« r Aussall durch das Ein -
samm « ln von Wildobst ausgeglichen . Hagebutten , Ho -
lunderbeeren , Bogelbeeren usw . wurden gesammelt und
zu Marmelade und Saft verarbeitet . Autzerdem wurden
über 400 Kg . Pilze gesammelt und gespendet .

Marktspende » ist Hannover . Im Kreife Hannover -
Stadt wurde von der NS . - Frauenschast eine Marktfpende
durchgeführt , deren Ergebnis 1500 Dosen , 15 Zentner
Kohl und 10 Zentner Mohrrüben war . An einem anderen
Tage wurden außerdem noch 50 Zentner Frifchg « müse g« -
spendet , das sofort « ingekocht wurd « . 550 Dosen konnten
an das WHW . abgeliefert werden .

Weitere Erfolge in der Erntehilfe . Der Gau Sachsen
meldet , datz sich allein im Kreise Kamenz 12« Frauen der
NS . - Frauenschaft und des Deutschen Frauenwerkes zur
Erntehilfe gemeldet haben . Frauenfchaftsleiteriunen auS
dem Gau Magdeburg - Anhalt stellten sich zum Aehrenlesen
zur Verfügung . DaS Mehl , das auS diesen Aekren ge-
wonnen wird , erhält die Abteilung Volkswirtschan -HauS -
Wirtschaft zur Verwendung in ihren Kursen .
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Kunsilerpo rirats vom Äadischen Staaistheater

Von Güntber köbrdan ^

Wir svksn und kören Sie Künstler unseres Staatstheaters oft im grellen Licht
der Bühne . Nur selten werden sich die Zuschauer Gedanken darüber gemacht haben ,wie viel Arbeit und Fleiß , wieviel Verzicht diese Menschen auf ihrem oft gewundenen
Weg zur Kunst begleitet haben . Aber auch von der persönlichen Freude am Schaffen ,von dem Humor , den ihnen der unberechenbare Schalk der Bühne brachte , der man¬
chem schon eine Schlinge legte , wissen nur die allerwenigsten etwas . Auch hier ist
aller Anfang schwer , ist es nicht allein mit dem guten Willen und mit der Begabung
gemacht . Eiserner Wille , mutiger Einsatz und jugendliche Elastizität müssen zur
Kunst hinzukommen , wenn aus einem für die Bühne begabten Menschen ein großer
Sänger oder Schauspieler werden soll . Wenn wir nun heute mit einer Reihe von
Künstlerporträts beginnen , so wollen wir damit unsere Leser nicht jenen Blick hinter
die Kulissen tun lassen , der ihnen so viel von der schönen Illusion raubt , die jedes
Theater braucht , denn es ist nun einmal die Welt des Scheins , sondern wir wollen sie
bekannt machen mit den ersten Jahren dieser Menschen , die heute auf den Brettern
stehen , die die Welt bedeuten . Wir wollen in die Anfangszeiten ihrer künstlerischen
Laufbahn zurückgehen , da sie den ersten Entschluß für die Bühnenlaufbahn faßten ,
und wollen sie ein Stück auf ihrem Lebensweg begleiten . So wird sich durch diese
Berichte von persönlichen Erlebnissen das Bild des einzelnen abrunden zu dem , was
auch den Menschen der Bühne ausmacht : zu einer Persönlichkeit . Wir werden von da
ab sehen , daß auch die Menschen der Bühne nur so lange Kaiser und Könige sind ,
wie wir sie im grellen Licht der Rampe bewundern , daß sie im „Alltag " aber Volks¬
genossen sind , die ihren Lebenskampf genau so bestehen müssen wie wir .

Ein Theaterleiter mächst heran
Altes Tbeaterblut

Jener elfjährig « Bub , der sich zusammen mit seinem
Bruder von einem Seiltänzer auf dem Freiburger Mün¬
sterplatz in einen Sack stecken und von dem Artisten über
das kleine Seil tragen ließ , hätte sich wohl kaum träu -
men lassen, daß er eines Tages am Badischen Staats -
theater Generalintendant sein würde . „Wir stießen da-
mals bei jedem Schritt des Seiltänzers , an dessen Füßen

Generalintendant Dr . Thür Himmiohoffen

wir hilflos baumelten , ordentlich die Köpfe zusammen
und heulten zur Freude des Publikums "

, erzählte Dr .
Himmighofen , als wir ihn nach seiner ersten Be -
rührung mit der Welt des Theaters fragten . Die erste
Schaustellung war damals gegeben und eigentlich da
schon , wenn dem Knaben auch noch unbewußt , der erste
Sprung ins Rampenlicht getan . Denn damit dürfte wohl
für die Buben die Furcht vor dem Blick des Publikums
überwunden worden sein , der einen Caruso noch vor
jeder Vorstellung packte . An sich gab es schon nicht viel
zu überwinden , denn die Buben Himmighoffen , Thür und
Fred , kamen aus einer alten Theaterfamilie . Der Vater
war Schauspieler in Frankfurt a . M . gewesen , dessen
Bruder aber ebenfalls , und auch « ine Tante stand auf
den kweltbeideutenden Brettern . So will es uns nicht wei-
ter wundern , daß Thür und Fred beim Kasperletheater -
spiel der Kinder in Freiburg den Ton angaben , wenn
auch der heutige Generalintendant zugibt , daß sein Bru -
der Fred , weit und breit anerkannt , den Bogel abge-
schössen hat . Ja , noch mehr . Diesem findigen kleinen
Bürschchen gelang es mit seinen fünf Jahren schon für
das wohl intonierte Lied „Mein Herz , das ist ein Bie¬
nenhaus . . ." manchen Zehner und damit seine erste Gage
einzustreichen . Diese Zehner wurden dann weniger wert -
beständig , dafür aber um so schmackhafter, von den Buben
gemeinsam in Bonbons angelegt . Doch mit den Jahren
schwanden auch die Süßigkeiten , als der Ernst des Lebens
schon an den Studenten herantrat .

Die lieben Vorurteile
Man hätte annehmen können , daß in einer Theater »

familie bei mohrfach so deutlich demonstrierter Neigung
dem inzwischen älter gewordenen Buben alle Wege ins
Rampenlicht geebnet worden wären . In Gestalt einer
begüterten Tante stellten sich aber Hindernisse in den
Weg . Und dabei hatte schon der Schüler neun Jahre lang
manchen sehnsüchtigen Blick aus dem Fenster des Fr « ' -
burger Gymnasiums hinüber zum Theater geworfen , von
dessen Bühne herunter er einstmals die Welt zu erschüt»
tern hoffte . Als aber nach bestandenem Abiturium die
Befreiung von den Fesseln durch den Schritt in den Mu -
sentempel folgen sollte, stellte zur rechten Zeit dieses
Hemmnis sich ein . Die gute Tante war voller Vorurteile
gegen das Theater , vor allem aber gegen den Schau -
spieler . Damit nahm sie damals keine Sonderstellung « in ,
sondern teilt « «in« um dies « Z«it in der Gesellschaft all -
gemein » ««breitete Ansicht. Wenn sie schon die Ausbil¬
dung de « Buben bezahlte , dann sollt « Thür auch «inen
„anständigen " Berus «rgreifen . So war das Studium der

allem die Tante nicht, wissen, daß sich hinter dem Schau -
spieler Hoven der Student der Philologie Thür Himmig -
hoffen verbarg .
^ Viel später ist Dr . Himmighoffen noch einmal in eine
Situation gekommen , die noch peinlicher war , als die am
„Bömly " - Th « ater . Das war in Dortmund , wo er in -
zwischen stellvertretender Intendant geworden war . Der
Jniend ant war verreist . Da erkrankt ein Darsteller am
Morgen vor der Aufführung . Nirgendwo ist ein Ersatz
zu bekommen . Die Aufführung kann unmöglich aussal -
len . Ter noch junge stellvertretende Intendant übernimmt
im letzten Augenblick die Rolle , überliest sie während des
Umziehens in der Garderobe und liest während der Auf -
führung die ganze Rolle ab . Ganz stolz ist er über dieie
kühne Lösung . Als aber der Intendant von der Reise
zurückkehrt und von der Geschichte hört , meint er nur
ganz trocken : „Warum haben Sie denn nicht einfach ein
anderes Stück angesetzt ?"

Karl Ludwig Diehl auf dem Gewissen
Und nicht allein , daß er selbst gegen den Willen seiner

sorgenden Verwandten zum Theater ging , sondern er zog
auch noch andere mit auf diese Bahn ! Karl Ludwig
Diehl , der bekannte Filmschauspieler , nahm als Ober -
sekundaner des Freiburger Gymnasiums bei Thür Him -
mighosfen den ersten dramatischen Unterricht . Schon in
der Schule hatten beide herzliche Kameradschaft geschlossen ,
die nun über diese gemeinsame Arbeit weiter gepflegt
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Sudettndeutsche
Führerköpfe

Von Knud Knudsen

Medizin beschlossene Sache , noch ehe sich der Junge selbst
entschieden hatte . Welche Illusionen brachen aber damit
zusammen . Die gute ebenso standhafte wie für die Finan -
zierung der Ausbildung notwendige Tante für den Beruf
des Schauspielers umzustimmen , war ein aussichtsloses
Unternehmen , und so war der Junge froh , als er sie
wenigstens für das Studium der Philologie gewonnen
hatte . Damit leuchtete ein neuer Hoffnungsstrahl . So
wurde eines Tages in der Universität Freiburg Thür
Himmighoffen als stud . phil . eingeschrieben . Auf diese
Weise waren dem für das Theater restlos begeisterten
Studenten wenigstens nicht alle Wege zum Musentempel
versperrt . Was mit Zustimmung der Tante nicht hatte
gehen wollen , das wurde jetzt von dem Studenten heim -
lich in die Wege geleitet . Der verständnisvolle Pros .
Kluge in Freiburg wußte Bescheid um die Neigungen
seines Schülers . Und er ließ ihn gewähren . So begann
in Freiburg neben dem Studium der Philologie die Aus -
bildung zum Schauspieler .

Oer entscheidende Sprung
Der schöpferische Drang des Bühnenkünstlers kann erst

im Rampenlicht , wenn der Vorhang sich hebt , seine letzte
Erfüllung finden . Dann ist sein großer Augenblick , den
er voll zu nutzen wissen muß , der ihm ganz gehört . Von
solchen Augenblicken haben schon Jahre , ja Menschen-
schicksale abgehangen . So fühlte sich auch unser Neuling
natürlich erst glücklich , als er vor 6000 Zuschauern auf
dem Hohentwiel den Rudenz spielen konnte . Wenn auch
die Situation , in die man aus der großen , vom Souffleur
an vielen Stellen unerreichbaren Bühne kommen konnte ,
alles andere als beneidenswert war , so fühlte sich der
jugendliche Held doch glücklich , seiner Bertha gegenüber -
zustehen und den jugendlichen Sproß des alten Atting -
hausen nach eigenem Ermessen verkörpern zu können . Und
nicht genug damit . Vom Hohentwiel wurde ein « Reise
zum Bruder nach Basel unternommen . Hier lockte der
Zufall den „Grünschnabel " zu weit waghalsigeren Taten .
An der „Bömly " -Bühne , einem Schweizer Sommer -

theater , war der Bonvwant erkrankt . Ersatz mutzte her .
Thür Himmighoffen übernahm die Rolle . Eine Nacht
stand zum Studium der zehn Bogen umfassenden Rolle
zur Verfügung . Dazu war es ein Konversationsstück . Was
aber tut nicht alles jugendlicher Mut . Die Aufführung
kam. Während der Bruder in den Kulissen Angst und
Bange schwitzte , entspann sich aus der Bühne vor den
Biertischen im rauchgeschwängerten Saal ein Dialog zwi-
schen dem mutigen Jünger Thalias und seiner Partnerin ,
der weniger Wert aus die wortgetreue Wiedergab « des
Manuskriptes , als vielmehr auf « in« glücklich « Beendi -
gung des Rekonires legte . Aber die Göttin selbst hatte
ein Einsehen und hielt schirmend die Hand über ihren
mutigen Jünger . So ging auch dieses Glanzstück jugend¬
licher Waghalsigkeit vorüber . Bei einem kräftigen Trunk ,
den man von der einkassierten Gage bezahlten konnte ,
wurde der Erfolg gefeiert . Natürlich durste keiner , vor

Als Husarenleutnant in „ Majolika "

Vater promoviert
Nach dem Krieg nahm Thür Himmighoffen nach seiner

Trauung in Hamburg seine Tätigkeit am Freiburger
Theater wieder auf , denn Frau und Kind mutzten er -
nährt werden . Es war keine leichte Aufgabe für den
aufstrebenden Theatermann , sich jetzt noch neben der be -
ruflichen Tätigkeit wieder auf die Bänke der Universität
zu setzen und das Studium wieder aufzunehmen . Wieder
war es der großzügige Prof . Kluge , der für diese Lage
seines Schülers volles Verständnis aufbrachte . Im Mai
des Jahres 1320 konnte der Kandidat der Philologie mit
einer Dissertation über « in lateinisch -deutsches Wörter -
buch aus d« m 16. Jahrhundert für die mündliche Dr .-
Prüfung zugelassen werden . Und während das eine Töch -
terchen schon sröhlich in die Welt blickte , bestand der Vater
die Dr .- Prüfung in Latein , neuerer Literatur und Kunst -
geschichte .

Datz er bald daraus auch Freiburg verlassen sollte,
hat dem Glücklichen wohl kaum geträumt . Noch im selben
Jahr kam das grotze Glück eines Abends und rief ihn als
stellvertretenden Intendanten nach Dortmund , wo Mau -
räch damals Intendant war . Noch wollte Thür Himmig -
hoffen Schauspieler werden . Doch hier wurde er neben
seiner Regie - und Schauspieltätigket schon sehr stark für
Verwaltungsarbeiten herangezogen . Doch er konnte nicht
verhindern , daß er als Regisseur und Dramaturg , wie
auch als stellvertretender Intendant , mehr und mehr
aus dem Rampenlicht trat . 1925 erfolgte ein Ruf nach
Lübeck . 1S2S kam Braunschweig als Intendant und seit
1931 ist Dr . Himmighoffen Generalintendant des Badi -
schen Staatstheaters . Der Mann , der noch in Dortmund
bei Krankheitsfällen in jeder Rolle einsprang , der als
Schüler schon mit Feuereifer den Sprung auf die Bretter
wagte , und frühe Erfolge als Bonvivant , jugendlicher
Held , ja sogar als Sänger verzeichnen konnte , den keine
noch so zahlungskräftige und eigensinnige Tante von der
Bühnenlaufbahn abhalten konnte , tritt heute auf der
Bühne garnicht mehr und als Regisseur nur noch hier
und da in Erscheinung . Seine Aufgabe ist im Laufe der
Jahre eine andere geworden , denn Generalintendant sein
heißt die Zügel des gesamten Apparates , des künstlerischen
und des verwaltungstechnischen , straff in Händen halten .
Davon ist Dr . Himmighoffen heute ganz in Anspruch
genommen .

Am nächsten Sonntag folgt :
Generalmusikdirektor Joseph Keilberth
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K . H . Frank

Stellvertreter Henleins
K . H . Frank , der Stellvertreter Henleins , ist in Karlsbad
geboren . Als Angestellter in Industrieunternehmungenund später in der Ausbildung im Verlagswesen in
Deutschland . Selbst erlebte er in der Nachkriegszeit in
Reih und Glied mit den mächtig aufstrebenden natio¬
nalsozialistischen Gruppen die blutigen Saalschlachten
gegen die Kommunisten . 1922 schuf er in der „Böhmer¬
landbewegung " bereits mit eines der ersten sudetendeut¬
schen Arbeitslager ! Für ihn als den Gründer des ersten
völkischen Buchverlages , des K .-H .-Frank -Verlages in
Karlsbad , gab es nicht eine Sekunde Bedenkzeit , als
Henlein 1933 rief

Als Rudenz auf dem Hohentwiel
Aufn. : G. Bordt-Röder,Bach , Freiburg (2) jjjj

werden konnte . Und ans dieser Zeit stammt « ine nette | I
Geschichte . Die beiden standen natürlich schon frühzeitig § |
als Statisten aus der Bühne . In Schillers „Räubern " I |
wäre das Unheil beinah « geschehen . Einer aus dem Ge - |
folge Rollers kam aus dem erhöhten Hintergrund der § \
Bühne mit einer wichtigen Meldung nach vorne gestürzt . 1
Nun hatte er seinen Lauf wohl etwas sehr schwunghaft |
angesetzt, wenigstens wäre er mit seiner ganzen Meldung |
im Souffleurkasten gelandet , wenn nicht Thür Himmig - - |
hoffen zusammen mit Karl Ludwig Diehl ihn von der D f
Gefahr des Berschwindens gerettet hätten . So haben die I
beiden damals nicht nur den Kollegen , sondern auch die | |
Aufführung gerettet , denn die Zuschauer wären wohl über | |
diesen verrutschten Rollerkumpanen kaum weggekommen . § |
Im Hause der Eltern Diehls lernte Thür Himmighoffen |
dann auch eines Tages einen sehr wichtigen Dheatermann §
kennen , dem er vorsprach und seine Probe bestand . Kein § |
geringerer als Dr . L e y b a n d war es , der dem Jünger D |
Thalias « in gutes Zeugnis ausstellte . D |

Die Freundschaft mit Diehl hat den ganzen Krieg = |
über gedauert , der auch die Theaterlausbahn Dr . Himmig - I
Höffens zunächst unterbrach . An der Westfront haben beide §
als Ordonnanzoffiziere bei den 12 . Dragonern von 1914 § '
bis zum Schluß den Weltkrieg mitgemacht .

Dr. Fritz Köllner
Beauftragter für die Parteiorganisation

Dr . Köllner ist geborener Karlsbader . Er hat sich
als Werkstudent mühsam durch sein Studium
beißen müssen . Als Vertrauensmann der Bankangestell¬
ten der Kasse , in der er beschäftigt war , wurde er
schon frühzeitig mit dem Kampfe der Gewerkschaften
bekannt und vertraut und beobachtete die Zustände
und politischen Machenschaften im kleinen , die heute
zum katastrophalen Elend unter der deutschen Bevöl¬
kerung geführt haben

Richard Lammel ,
der Stabschef Henleins

Als Stabsleiter und Leiter des Personalamtes gehört er
zu den vertrautesten Männern Konrad Henleins . Am
1. Oktober 1933 hatte er in Asch in Turnangelegenheiten
su tun und trat an diesem Tag der Arbeit Henleins
im Dienst der Volksgruppe bei . Zwei Jahre lang war
er Betriebsleiter eines heimischen Unternehmens ge¬
wesen
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Wunderwerk der Wasserbaukunst

moMes
SWS WMrll
Schiffsverkehr vom Rhein
zur Weichsel
wird heute eröffnet

Die Entwicklung des Schiffsverkehrs aus den
deutschen Binnenwasserstraßen erreicht jetzt eine
neue Stufe . Durch die Fertigstellung und Eröff -
nuug von Deutschlands neuestem und modernstem
Schiffshebewerk Rothensee bei Magdeburg wird
der durchgehende Verkehr vom Westen bis an die
Oder ermöglicht .

Im flachen Tal der Elbe in ber mittel -
deutschen Landschaft erheben sich als Zeugen
unseres technischen Zeitalters jetzt zwei weit -
hin sichtbare stählerne Giganten . Die Wälder
und Wiesen liegen tief unter ihnen , Strom
und Kanal fließen breit an ihren Funda -
menten vorbei . Die beiden Türme sind zum
Wahrzeichen eines Gebietes geworben , das
mit seiner Industrie seit einigen Jahren
mächtig aufstrebt und das heute zum Herz -
stück^ des deutschen Binnenschiffsverkehrs
wurde . Die Türme gehören zu den Bauten
des neuesten und modernsten Schiffshebe -
wertes Deutschlands und damit der Welt
überhaupt .
Schlußstein eines achtzigjährigen
Bauvorhabens

Dieses mitteldeutsche Schiffshebewerk trägt
den Namen Rothensee . Es hat ihn von der
zwischen der Schiffahrtsstraße und der Stadt
Magdeburg gelegenen Industrielandschaft
übernommen . Vor sechs Jahren befand sich
hier noch freies Land mit Wäldern und san -
digen Dünen , dann kamen die Ingenieure
und Maschinen , die Bagger und Feldbahnen ,
der Bau - nahm seinen Anfang und heute ist
das Werk vollendet und mit ihm öer Schluß -
stein in ein Wunderwerk deutscher Wasser -
baukunst , des Mittellandkanals eingefügt .
Ein Bauwerk ist nun vollendet , dessen erste
Anfänge schon über achtzig Jahre zurücklie -
gen . Es war , nm die Baugeschichte kurz an -
zudeuten , im Jahre 1856, als ein Kanalaus¬
schuß in Dortmund eine Denkschrift anfer -
tigte und dem Preußischen Handelsminist « -
rium überreichte , in der zum ersten Male der
Plan erwogen und theoretisch ausgeführt
wurde , nachdem die Kohlengebiete der Ruhr
mit Rhein , Weser und Elbe verbunden wer -
den sollten . Im Jahre 1863 sind dann von
Preußen die technischen Vorarbeiten für den
Rhein - Elbe - Kanal aufgenommen worden .
1893 wurde der Dortmund - Ems -Kanal voll -
endet , 1916 stellten die Ingenieure die Teil -
strecke nach Hannover und ferner von Han -
nover über Peine nach Hildesheim fertig .
Das war im Jahre 1928 ! Der weitere Bau
des Mittellandkanals wurde von einem un -
fähig gewordenen Parlament immer wieder
hinausgeschoben und erst seit 1933 war es
möglich , den Bau deö Schiffshebewerkes Ro -
thensee so zu fördern , daß es bereits jetzt in
Betrieb genommen werden kann .
Schächte wie In einem Bergwerk

Die sechsjährige Bauzeit wird verständ -
lich , wenn man einmal durch dieses Gewirr
von unerhörten technischen Anlagen gegan -
gen ist , die das Schiffshebewerk aufweist und
wenn man zum ersten Male seine Leistungen
bewundern konnte !

Leitung ! Badischer 8 c h a r h v e r b 11» d ,
Theo Weißinger . Darlach . f<ph " fTplstrnßp 7
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Opposition oder kritische Felder ?
Stellung 12
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Der Wasserweu vom Hhein zur Elbe
In Mitteldeutschland sind große WirtschaftsZentren entstanden , für die der Mittellandkanal eine unbedingte Not¬
wendigkeit darstellt . Das Volkswagenwerk in Fallersleben liegt unmittelbar neben dem Kanal , ebenso sollen die
Beichswerke Hermann Görlng in Salzgitter durch einen Stichkanal (der in unserer Zeichnung schraffiert bereits der
Wirklichkeit vorausgenommen wurde ) , mit der neuen Wasserstraße verbunden werden . Der Mittellandkanal hat als
neues Band zwischen Ost und West endlich die Wasserwege des Westens und des Ostens zu einem einheitlichen
Netz verschmolzen .

Die gesamte Höhe des Hebewerkes von
seinen Fundamenten bis zu den Spitzen der
Stahltürme beträgt genau IM Meterl Um
die notwendigen tiefen Schächte herzustellen ,
mußten 100 000 Kubikmeter Boden ausge¬
hoben werden . In das Bauwerk selber sind
11500 Tonnen Stahl - und Gußeisen und
52 000 Kubikmeter Beton verbaut worden .
Die Schachtanlagen unter dem Hebewerk , zu
deren Bau man fast sechs Jahre brauchte ,
konnten nur mit Hilfe eines neuartigen tech -
nischen Verfahren abgeteuft werden . In die
Erde wurden 8 Kilometer lange Gefrier -
röhre eingebaut , durch die wurde dem Boden
der notwendige Halt gegeben , der für die
Sicherheit des Baues erforderlich ist. Diese

Schächte bergen auch das große technische Ge¬
heimnis dieses Meisterwerkes deutscher In -
genieurbaukunstl
Fahrt in einem schwimmenden See

Als im Jahre 1934 das Schiffshebewerk
Niederfinnow eingeweiht wurde , zog es noch
lange nachher Besucher aus allen Gegenden
Deutschlands an . Von ihnen wnrde am mei -
sten die Art bewundert , wie die 1000 - To .-
Kähne mit Hilfe von Gegengewichten ge -
hoben wurden , die an 256 Seilen hängen . Im
Hebewerk Rothensee hat man auf diese Ge -
gengewichte verzichtet , hier werden die nner -
hörten Lasten , die Schiffe und Hebetrog dar -
stellen , mit Hilfe von gewaltigen Schwimm -
körpern emporgetragen !

Das Schiffshebewerk bei Magdeburg Aufn . : Kunze

Stiefkinder der Philatelie

Zu den Stiefkindern der Philatelie ge«
hören — neben verschiedenen anderen Din -
gen — die wenig bekannten und noch weni -
ger beachteten deutschen P ä ck ch e n st e m p e l .
Sie stehen gewissermaßen am Rande der
Philatelie und sind gerade deshalb ein höchst
interessantes Sammelgebiet für den forschen »
den Sammler . Jeder Stempel ist eine Posta -
lische Urknnde , ein Dokument , das postge -
schichtlich wie kulturgeschichtlich ein sehr reiz -
volles Studienobjekt darstellt .

Unter unseren Markenschätzen begegnen
wir eines Tages einem sogenannten „stum -
wen " Stempel , also ein Kork - oder Klötz -
chenstempel , häusig in einer , dem eisernen
Kreuz ähnlichen Form ohne Datumsangabe
und sonstigen Hinweisen , öer trotzdem viel -
sagend ist — öenn auch stumme Stempel kön -
Nen „plaudern " . Allerdings mutz man ihre
Sprache verstehen , ihre Eigenheiten und ihre
Bedeutung , um sie dann einer Spezialsamm -
iung einreihen zu können . Uns sind bis
beute etwa 200 deutsche Postorte bekannt , die
Päckchenstempel verwenden , dabei ist die
Zahl sicherlich noch größer , als wir vermuten .
Außerdem läßt sich dieses Gebiet unter Ver -
Wendung aller Sonderausgaben und ber
B5HW .- Marken in verschiedenen Staffelsätzen
weiter ausbauen .

Ihre Entstehung verdanken die Päckchen »

stempel der besonderen Art der Verpackung .
Bei den Päckchen , die gewöhnlich zur Versen¬
dung kommen , liegen die Marken meistens
hohl und auf rauhem Umschlagpapier , so daß
der übliche , für den Briefverkehr zn ver¬
wendende Stahlstempel , nur sehr schlecht ab -
druckt . Aus diesem Grunde wurden zur Ent -
wertung der Marken auf Päckchen —
Gummistempel eingeführt und verwendet ,
daher der Name : Päckchenstempel .

Bei der mangelhaften nnd häufig federn -
den Verpackung drückt sich sogar der Gummi -
stempel schlecht ab . Diese Tatsache hat dazu
geführt , daß bei den heutigen hohen Onali -
tätsansprüchen der Sammler , die Päckchen -
stempel wenig beliebt sind , obgleich eine der -
artige Sammlung ohne Kosten zusammenge -
tragen werden kann , ein Vorzug , der beson -
ders bei Anfängern ins Gewicht fallen
dürfte . Die Stempelfarbe ist hauptsächlich
schwarz oder violett . Sehr selten sind Päck -
chenstempel in roter Farbe . Wir müssen uns
hier noch mit den stummen Stempeln beschäs-
tigen , die sehr selten sind auf Päckchen . Auf
Paketkarten dagegen kommen stumme Stem -
pel lKorkstempel ) öfter vor . Sie wurden in
der Inflationszeit gern verwendet . Die
Feldpost entwertete aus strategi¬

schen Gründen gleichfalls mit stummen
Stempeln und nahm dafür Kork - oder die
üblichen Klötzchenstempel . Das Gebiet der
stummen Stempeln , die wir in allen Län -
dern antreffen — in erhöhtem Maße in
Kriegszeiten — bleibt allerdings mehr oder
weniger von einem „Geheimnis " umwittert .
Stumme Stempel aus letzterer Zeit sind uns
bekannt geworden aus Kötzschenbroda in
Sachsen , Großsteinheim - Hanau , Bingen am
Rhein , Freiburg i . Br ., Bruchsal und Vam -
mental in Baden . Zwischen 1850—1860 ver -
wendeten die Postanstalten der einzelnen
Länder znr Entwertung der Marken die be -
kannten Ring - Nummer - Stempel , die ja auch
bei uns in Baden bei den ersten Marken -
ausgaben eine große Nolle spielten . Aber
schon nach kurzer Zeit wurden diese Ring -
Nummernstempel durch den übersichtlicheren
Ortsstempel abgelöst . Daß die deutsche
Reichspost auch heute noch einen 5 -Ring -
Stempel verwendet , dürfte wohl nur sehr
wenigen Sammlern in Deutschland bekannt
sein , auch wenn dieser Ringstempel keine
Nummer trägt und in vergrößerter Form
Verwendung findet in — Baden , in dem
kleinen Ort „Bammental " . Da nnn die Aus¬
führung der Päckchenstempel laut Mitteilung
der Reichspost jeder Postanstalt überlassen
bleibt , dürfte der in Bammental zuständige
Beamte lwir haben ihn in „Verdacht "

, daß e ^
in seiner Freizeit die schönen alten Baden
Marken sammelt ) auf den eigentlich nahelie
genden Gedanken gekommen sein , zur Eni "
wertnng der Päckchen einen 5 - Ring - Stempel
anfertigen zu lassen und fo von den üblichen

(Scherl )

Der große Schiffstrog , in dem die Kähne
vom Mittellandkanal zur Elbe hinabgesenkt
oder heraufgehoben werden , ist 85 Meter
lang . 12 Meter breit und das Wasser in ihm
ist 250 Meter tief . In ihm befindet sich also
ein ganzer See ! Das Gewicht , das hier zu
heben ist , beträgt 110 000 Zentner , es ent -
spricht also dem Gewicht von drei beladenen
Güterzügen . Die zwei Schwimmkörper , die
das Wunderwerk vollbringen und diese un -
geheure Last mit Leichtigkeit über fast zwan -
zig Meter hochheben , sind 36 Meter hoch und
in Schächten unter dem Hebetrog versenkt ,
die 60 Meter hoch mit Wasser angefüllt sind .
Bei 5400 Kubikmeter Wasserverdrängung , die
diese Schwimmkörper aufweisen , besitzen sie
so viel Auftriebskraft , daß nur noch eine
ganz geringe zusätzliche Krastleistung not¬
wendig ist , um den Hebetrog mit Kähnen
und Lasten zu heben .
Zwei Minuten Fahrtzeit

Die Durchfahrt eines Fahrzeuges vom
Mittellandkanal zur Elbe , also der Abstieg
über einen Höhenunterschied von fast zwan -
zig Meter , dauert einschließlich der Ein - und
Ausfahrt des Schiffes zwanzig Minuten . Die
reine Fahrzeit des Hebetroges selber beträgt
dabei nur zwei Minuten , da der Trog eine
Hnb - und Senkgeschwindigkeit von 15 Zenti -
meter in der Sekunde aufweist . Zum Ver -
fahren des Troges ist — bei der erwähnten
großen Leistung der Schwimmkörper — nur
eine Krastleistung von 500 PS . erforderlich .
Die Steuerstände für alle technischen Bor -
gänge beim Heben der Schiffe befinden sich
auf dem Trog selbst .

Die Fertigstellung des Hebewerkes Ro -
thensee ermöglicht schon jetzt — obwohl die
Elbe selbst durch den Mittellandkanal erst in
vier Jahren auf der tausend Meter langen
Kanalbrücke von Schissen überfahren werden
kann — den Schiffsverkehr nach dem Osten .
Die auf dem Mittellandkanal kommenden
Kähne vom Westen werden dabei in Rothen -
see zur Elbe abgesenkt , befahren von hier
den Strom in einer Länge von zehn Kilo -
meter und kommen durch die Schleuse Nie -
gripp bei Burg in den bereits für Tausend -
Tonnen - Schiffe ausgebauten Jhle - Plauener -
Kanal , um durch diesen die Havel und da -
mit das Wasserstraßennetz um Berlin zu er -
reichen . Rudolf Stäche .

^ ^ ^
%
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In Stellung 12 erobert Weiß den Bauer

b6 und besetzt dadurch zugleich ein kritisches
Feld , so daß die Partie für Weiß gewonnen
ist . Dabei kann der weiße König auf jedem
Felde des Quadrates b2— H2— H8 —68 stehen .

Stellung 13
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Klötzchenstempelvorbildern abzuweichen . Die
Verwendung der Klötzchenstempel in Kreuz -
form ist , wie wir schon bemerkten , sehr hau -
sig . Päckchenstempel in Form eines Haken -
kreuzes dürften jedoch selten anzutreffen sein ,
wie der Stempel aus Bingen am Rhein . Die
Verwendungszeit läßt sich leider nicht recht
feststellen , doch dürfte die Gebranchszeit in
das Jahr 1933/34 fallen . Falls unsere Samm -
lerfreunde unter ihrem Material einigen kol-
Her beschriebenen Päckchenstempel begegnen ,
und selber keine Verwendung dafür haben ,
bitten wir sie , sich mit Herrn Lothar
Menke , Freistett «über Achern ) in Verbin -
dnng zu setzen , der gern andere Marken da -
sür eintauscht . Herr Menke ist der größte
Spezialist in Baden auf dem Gebiet der Päck -
chenstempel , und hat als Forscher auf dem
Gebiet schon viel geleistet Man schneide alle
Päckchenstempel mit der ganzen Adresse aus ,
weil besonders die stummen Stempel nur aus
diese Weise örtlich festzustellen sind . Litera -
tur , die dieses Gebiet behandelt , ist kaum vor -
handen .

Gebrüder SensS Philateliftenkalender 193»
Es ist der „ Kalender des Sammlers " , der hier einer

Mlle feinsten , lil . philateltstischen Materials begegnet .
Wertvolle Aufzeichnungen , alte Ausgrabungen , reich-
balttges Bildermaterial wurden hier in der neuen
Ausgabe dieses vortrefflichen Kalenders zusammenge -
tragen . Wir erfahren etwas Uber die früheren Zep -
pelin - Melallpostkarten . die noch direkt aus dem Luft -

geworfen wurden , oder leien übet <51 Polost . den
Zilberberg von Bolivien , der ja auf einigen Marken
abgebildet ist, sehr interessante Angaben und die
Marken von Tibet plündern von einem noch heute ge-
heimnisvollem Land . Wir können diesen Kalender sehr
empfehlen . ® . Kabelitz .

Die Studie Nr . 13 ist sehr lehrreich , aber
bei der Kenntnis der kritischen Felder leicht
zu lösen . Ter weiße König ist scheinbar so
weit vom Kriegsschauplatz entfernt , daß ein
tatkräftiges Eingreifen von ihm unmöglich
erscheint . Der schwarze König dagegen hat
scheinbar eine so günstige Stellung , daß er
entscheidend eingreifen kann . Wenn man aber
die Stellung 13 genau studiert hat , wird man
die richtige Lösung ohne große Schwierigkeiten
Anden : . . 1. Sc »^ ü6 ! e7 : 6ß 2 . KH2—g3 usw .
Weiß erobert den Bauer b6 und damit das
kritisch « Feld . Man steht hier , wie das schein -
bar zwecklose Springeropfer die Po >'itions -
vorteile der beiden Könige geändert hat .

Nimmt Schwarz in Stellung 13 das Sprin -
geropfer nicht an und zieht z . B . 1 . . . . Kb7 ,
so folgt 2 . Sb6 —e4 e7—e6 ! 3 . Se4 —a5 + bei .
4 . 65 : c6 und gewinnt . Ter Versuch I . Sc ?
scheitert an Kb7 2 . Sd5 c7 —c6 ! remis . Würde
man alle Steine jn Stellung 21 um ein Feld
nach unten verschieben , so würde man in der
Hauptvariante wohl den Bauer aus b5 er -
obern , aber die Partie wäre remis , weil der
schwarze König dann auf b? die kritischen
Felder mit Erfolg verteidigen könnte .

iFortfetzung folgt )

Ein Endspiel aus der praktischen Partie
In einer Turnierpartie in der Schachabtei -

lnng der Kameradschaftlichen Bereinigung der
Karlsruher Lebensversicherung kam es neu -
lich zu folgender interessanten Stellung lWeiß :
Glaser gegen N . N .) .

Weiß hatte zuletzt durch ein interessantes
Manöver einen Bauer gewonnen , aber die
weitere Spielführung ist nicht einfach . Schwarz
greift den Bd4 an . und Weiß muß ihn ver -
leidigen . Der plausible Zug 1 . s3 ? würoe
schon verlieren : 1 . s3 ? Kb5 2 . Ks2 Ke4 3 . Ke3
64 ! 4 . s4 g : f4 6 . K : f4 K :d4 6 . g4 h : g3 en p.
7 . K : g3 Ke3 ! und gewinnt 8 . H4 d4 9 . H5 d3
10. H6 d2 11 . H7 Ü1D 12 . H8D Dg1 + 13 . bei .
DHU - usw . Der richtige Zug in obiger Stel -
lung ist 1 . Kgl —fl ! Ke6 —b5 2 . Kf1 - e2 Kb5 - c4
8. Ke2 —e3 H5 —H4 4 . g2—g4I ! «nicht g3 ? wegen
g4 ! ) Ke4—c3 5. f2—f4 g5 : f4 6 . K : s4 K :d4 und
nun läuft der g -Bauer und zieht ein Tempo
vor dem schwarzen d - Bauer ein , so daß das
Endspiel sür Weiß gewonnen ist , selbst wenn
die beiden H- Bauern fehlen würden , da be-
kanntlich die beiden Mittel - und Springer -
bauern aus der 7 . Linie gegen die Dame ver -
lieren , während die Läufer - und Turmbauern
aus der siebten Reihe lnnterstützt vom eigenen
König ) remis machen . Glaser konnte die Par -
tie für sich entscheiden .
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Da und dort , im warmen Öfenwinkel oder in der Sonne auf der Hans -

bank kann man noch einen der alten Schwarzwälder Postfuhrleute antreffen

und kann sich von ihnen erzählen lassen , was so ein langes Postillionleben

überhaupt erzählen kann . Kreuz und quer durch den Schwarzwald führten

die Postkutschen . Und wer in früheren Zeiten in Freiburg , im alten „Bä¬

ren ", Einkehr hielt , der hatte die Auswahl , mit welcher der Schwarzwald -

Posten er nun seine Reise antreten wollt «. Hier war der Sammelpunkt , von

hier aus ging es dreisamtalaufwärts oder nach Elzach und ins Kinzigtal

hinüber . Hier hingen die Kurszeiten und die Fahrpreise aus , hier war die

Extrapostordnung zu lesen , die bestimmte , wieviel Gepäck jeder Reisende

mitnehmen Surfte mtö welches Trinkgeld der „Schwager " anzusprechen

hatte . Hier war zu lesen , wie sich der Fahrgast zu verhalten hatte .

Es war ihm streng verboten , -den Postillion zu schlagen , wie auch die

Pferde zu mißhandeln . Das Antreiben der Pferde war allein Sache des

I ZumLachen
und

Mi ® 1 I

Frohe Fahrt durch herbstliches Land

Postkutsche um 1820. Zeichnung von J . A . Klein

Die Markgräflermädchen freuen sich , daß sie bei der ersten Postkutschenfahrt die Fahrgäste sein dürfen |
(Aufnahme : Leif Geiges ) |

Postillions . Auf der Poststation durfte der Reisende nicht über Gebühr

drängen . Es war Sache des „ Posthalters "
, für frische Pferde KU sorgen .

Wer die großen Posthaltereien , die sich da und dort noch im Schwarzwald

finden , kennt , der weiß , daß der Pferdewechsel sicher in den seltensten Fällen

auf Schwierigkeiten stieß . Da gab es Schwarzwaldgasthöfe — im Dreisam -

tal , im Kinzigtal und rund um Triberg —, die konnten in ihren Ställen

40 , 50 und noch mehr Pferde unterbringen . Reichten die Pferde des Post -

Halters zum Vorspann oder Pferdcwechsel nicht , dann mutzten laut Vor -

schrift die Pferde der Bauern an die Postkutschen . Die Vergütungen waren

dafür genau festgelegt und waren so .
daß die Bauern ihre Pferde gern
einspannten . Ja , es kam soweit , daß

zwischen benachbarten Ortschaften
Streitigkeiten ausbrachen , wer an der

Reihe zum Vorspann oder Pferde -

Wechsel war .

Und nun fährt die alt « Pferde -

post wieder durch den Schwarzwald .

Auf dem Bock der Postillion , nicht

mehr der alte Leibdragoner oder

Husar mit dem Lackhut , sondern ein

frischer , junger Postfuhrmann , der

zu seinem flotten Gespann paßt .

Und wer es nicht eilig hat , wer

einmal auf stiller Schwarzmaldstraße

Alltag und Sorgen vergessen will , der

setze sich in aller Gemächlichkeit in

die Polster der Postkutsche und lasse

sich in das Zauberland der Romantik

hineintragen . Irgendwo , wo es schön ist , wird er zuguterletzt bestimmt

landen , irgendwo , wo es sich lohnt zu bleiben . Ein schönes Fleckchen

Schwarzwälder Erde , nette , gastfreundlich « Menschen , eine gemütliche

Stube , das wird es sein , was di« Postkutsche von 1938 zu verschenk « » hat .

Von Badenweiler nach Kandern fährt die erste Postkutsche . Möge die

nächste höllentalauswärts oder durchs Kinzigtal fahren , möge des Post -

Horns Klang im Elztal oder über die Triberger Höhen schmettern , überall

wird man die Postkutsche mit Freuden begrüßen , weil sie eben der sinn -

fällige Ausdruck von Gemütlichkeit und Beschaulichkeit ist . Wenn dann

der Postillion noch einer von den Schwarzwäldern ist . die in sich gekehrt

Sinn für Eigenart und Schönheit haben , die von Berg und Tal . von Feld

und Wald erzählen können , di « von den Tieren des Waldes und von Baum

und Strauch etwas zu erzählen wissen , — und diese Menschen sind hierzu -

land bestimmt nicht selten , dann mnß eine Reise in der neu «n und doch

alten Postkutsche zum Schönsten gehören , was man im Schwarzwald über -

Haupt « rieben kann .
^ ^

(Aufnahme : Müller)

Der erste Postillion in der Uniform
des Fürsten von Thurn und Taxis

Die Nacht vor dem Ersten
Will -Hall« (Schcrl -M ^

*

Roulette

In das Spielwarengeschäft kam ein Herr .
„Sie wünschen ?"

„Ich möchte ein Glücksspiel ."

„ Vielleicht eine Roulette ? "

„ Wie geht das ?"
Der Verkäufer führte eine Roulette vor .

^
Nach einer Stunde ging der Kunde ärger -

lich weg .
Der Chef schoß vor :
„ Hat er nichts gekauft ?"
Der Verkäufer lächelte :
„Gekauft nicht , aber zwanzig Mark hat er

an mich beim Ausprobieren verloren ."

Kapellmeisters Vatersorgen
W . Schröder (Scherl -M ^

Nach Süden

Und als der Erste wonnesam
Gezogen in das Zweite kam ,
Zog ich mit fröhlichem Wandersinn
Gen Süden zum schönen Ganzen hin .

(Jens Holmen )«

Kreuzworträtsel
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(Ansmann -Archlr )

Waagerecht . 1 Schmelz ĝlas . 8 blinde

seiet , 6 Stufe der italienischen Tonleiter ,
7

Papagei , 8 drückender Zustand , 10 national '

sozialistische Formation , 11 Haustier , 13 löst -

liche Frucht , 14 Schwimmvogel , 15 europäische
Hauptstadt , 16 weiblicher Vorname , 17 Anrus ,

18 Gewürzkraut , 19 Wasserstraße .
Senkrecht . 1 Entgegnung , 2 grammatische
Bezeichnung , 3 Flächenmaß , 4 ostpreußiM
Landschaft , 5 Brotabfall . 7 Fluß in » er

Schweiz , 9 Flüssigkeit , 10 altgriechische PHu <^
sophenschule , 12 Stadt in Finnland , 17 AuSrui

W-e\ J&aJb JlCC&HQ. &KKatan?
Kreuzworträtsel . Waagerecht : 1 Stieglitz , 7 Turw '

8 Etui , g Inn , 10 efrnr , 12 Area . 14 Haag , 17
19 Ria . 20 Luna , 21 Ural , 22 Mandoline . — Jen
recht : 1 Stockholm , 2 Tuch, 3 Emir , 4 Lena 5 Tuo -

6 Zitadelle , 11 Ufa , 13 Rio , 15 Adua , 16 Grad , » '

Paul , IS Span .
Wortspiel . Wind , Oase . Lid , Gran Au . — Wolga .

Rind . Hase , Eid , Iran , Nu . — Rhein .
Geheimschrift . Wer Unglück soll haben , stolpert w»

« rase, fällt ans den Rücken und bricht di« Ras«.

verantw » rtlich ( fit I « i t und » tl > : D r. • 8 * 10 « i St J J « > « * 1 * « » gtc » • • » Html «


	[Seite 348]
	[Seite 349]
	[Seite 350]
	[Seite 351]
	[Seite 352]
	[Seite 353]
	[Seite 354]
	[Seite 355]

